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Haß als Motor der Weltpolitik
Reichsleiter Alfred Rosenberg über den Internationalen Marxismus

auf dem JubilSnmsempfaug des Antzenpolitifchen Amtes der NSDAP.

Berlin , 16, Oktober
Fast das gesamte Diplomatische Korps

war nebst den Vertretern der ausländischen
Presse und zahlreichen Persönlichkeiten der
Bewegung und des Staates zu dem 25. Emp-
sangsabend des Außenpolitischen Amtes der
NSDAP , am Donnerstagabend in: Hotel
Adlon erschienen, bei dem Reichsleiter Alfred
No seu b erg u. a. unter dem lebhaften
Beifall seiner Zuhörer ausführte:

„Ter internationale Marxis¬
mus ist die Weltfrage , ob Eu¬
ropa zugrunde gehen soll  oder ob
es noch die Kraft zum entscheidendenWider¬
stand findet." Nicht Proletariat und Bür¬
gertum, nicht Bolschewismus und Faschis¬
mus, sondern Weltbolschewisinus und
Europa stehen sich gegenüber. Der französische
Schriftsteller Pierre Fervaque  war wäh¬
rend des Krieges gemeinsam mit' dem jetzi¬
gen roten Marschall T u cha t s chc w s ki
in Deutschland kriegsgesangen. Tnchatschew-
ski hat damals angesichts der revolutionären
Zustände erklärt , es sei ihm gleich, ob er
unter den weißen Generälen oder der roten
Fahne kämpfen, er wolle jedenfalls
alles n i e d e r r r e i tze n und „rei¬
nen Tis  ch" in ache n. Hier tritt der Haß
als Motor der Weltpolitik  nicht
nur in diesem einen Marschall der roten
Armee, sondern kollektiv in Erscheinung.

Ein anderer Faktor des Bolschewismus ist
der Begriff eines unteilbaren
kollektiven Friedens.  Die Rede Lit-
winows in Gens hat den einen Willen ge¬
zeigt, alle Mächte gegen jene zu sammeln, die
die bolschewistische Diktatur bei sich zu Hanse
überwunden haben. Von einer Betätigung
sür einen wirklichen kollektiven Frieden ist
nicht die Rede gewesen, sondern umgekehrt:
Unter Litminows Befehl  hat
neuerdings der K o m m u n i st Tho -
rez eine empörende Rede gehal¬
ten,  der das gleiche Bestreben zu Grunde
lag. „Thorez erklärte tr iumphierend in Straß¬
burg, er stünde nur fünf Kilometer von der
deutschen Grenze entfernt und sagte: Wir
lieben das deutsche Volk eines Goethe, eines

eines Engels , eines Heine und eines

die l
von

-ainte Chapelle, wir sehen die
Florenz und wir wissen, das

Thälmanns , wir wollen es aber nicht ver¬
wechseln mit den nationalsozialistischen Nach¬
barn. Das Nennen des Namen Goethes und
Thälmanns in einem Atemzuge zeigt, daß es
auch eine Philosophie der Unterwelt gibt, die
für Werte und Rangordnung überhaupt kein
Organ mehr hat ."

„Wir wollen das französische Volk aber nicht
mit dem Thorez verwschseln, der heute im Auf¬
träge einer fremden Macht gegen Deutschland
hetzt. Die Rede Thorez' hat in Deutschland eine
berechtigte starke Erregung hervorgerufen.
Deutschland vergißt darüber aber nicht, daß der
Zweck dieses Kommunisten war,
eine ehrliche Annäherung zwi¬
schen Dentschlandnnd Frankreich
z n v e r h i n d e r n. Der Kommunismus will
keinen Frieden, geschweige denn einen kollekti¬
ven Frieden, sondern er will die Zerstörung
jener Staaten , die er noch nicht unterjocht Hat,
und den Zustand einer ewigen Unruhe. Darum
haben die europäischen Nationen alle Ursache,
Friedenspakte anzustreben, aber zu verhindern,
daß professionelle politische Giftmischer dabei
stören. Wir hoffen, daß die Erkenntnis fort¬
schreitet, daß nicht ausgerechnet der Verwahr¬
loseste zur Führung u. Belehrung berufen ist."

„Wir wollen den National¬
sozialismus nicht andere
Völker übertragen.  Wenn sie mit
der Demokratie den Bolschewismus bei sich
überwinden wollen, so soll uns das recht
sein. Wir mischen uns nicht in die innere
Formgebung eines anderen Volkes, können
aber auch keine Belehrungen entgegenneh¬
men von jenen, die selbst nicht fähig gewesen
sind, die Gefahr unserer Zeit zu überwin¬
den. Wenn wir in Deutschland noch vom
Bolschewismus sprechen, dann deshalb, weil
wir bewußte Europäer sind.  Wir
sehen Windsor und Westminster, wir sehen

Palazzi
alles

sindWertevon uns allen.  Soll das
alles vernichtet werden wie die Kirchen von
Barcelona , wie der Alcazar von
Toledo? Nei  n ? Wir wollen die Leute
in Moskau sich einrichten lassen, wie sie
wollen, aber wir wollen ihre anticuro-
püische Lehre nicht, wir wollen Schutz der
Heiligtümer Europas . Europa
ist für u ii 8 keine g e i st i g e und po¬
litische Zwangsjacke.  Es ist vielge¬
staltig und reich emporgewachsen. Wir wün-
scheu einen edlen Wettstreit , aber keine Ver¬
nichtung. Wir fordern Achtung der inneren
Lebensfvrm, ehrlichen Ausgleich der wichtigen
Interessen und Schutz vor fremden Jnfek-
tionstelmen . Wir erstreben ein gemeinsames
gutes Verhältnis zu den großen Kulturvöl¬
kern anderer Erdteile . Wenn wir diesen Wil¬

len in die Tat umsetzen können, dann kann
aus der heutigen Krise vielleicht eine Geniu-
dungskrise werden, und dann wird es mög¬
lich sein, aus der Zeit der Zersetzung eine
große Wiedergeburt aller lebensstarken,
schöpferischen Nationen einzuleiten."

„Der Feind ist der Bolschewismus"
Auf der Reichsarbeitstagung der Reichs¬

betriebsgemeinschaft Banken und Versicherun¬
gen in der Deutschlandhalleerklärte Dr . Ley
vor 20 000 Zuhörern u. a,: „Sorgen werden
immer sein, aber entscheidend ist, ob die Men¬
schen den Willen und die Kraft haben, ihre
Sorgen zu meistern. Diese Kraft haben wir,
wcü Temschland eine Festung geworden ist.
Wir danken cs dem Führer , daß er die Parole
ansgab: Der Kampf gehl weiter gegen den
Bolschewismus! Das Volk hat sich formiert. Ter
Feind ist der Jude , der Feind ist der Bolsche¬
wismus . Wir geben niemals nach. Moskau
har seinen Kampf bereits verloren. In allen
Völkern stehen mmige Männer auf, für die
das Beispiel Adolf Hitlers maßgebend ist. Mos¬
kau ist ans dein Rückzuge!"

Paris und London säuseln
Der belgische Botschafter in London bei Antzenminister Eden

Tie Politischen Kreise in London und Pa¬
ris , die zunächst von der Erklärung des bet-
gischen Königs sehr überrascht und wenig
begeistert waren , schlagen nunmehr — ver¬
mutlich aiii Weisung der Anßenümter —
einen anderen Ton an . Man beruhigt
sich  und die Oefientlichkeit damit , daß die
bestehenden Vereinbarungen lgemeint sind
vor allem die Generalstabsvereinbarunger:
und die Völkerbundsverpslichtungen) unan¬
getastet bleiben. Man stützt diese Meinung
auf die Erklärungen des belgischen Botschaf¬
ters in London, der am Donnerstag beim
britischen Außenminister Eden  vorgespro¬
chen hat.

In der belgischen Presse — auch in der
bisher sranzosensreimdlichen — wendet man
sich sehr schart gegen die unsachliche Stel¬
lungnahme der französischenPresse und ver¬
hehlt nicht, daß es gerade das von
Adolf Hitler im ersten Augen¬
blick in seinem ganzen ll m f a ng
erkannte franzöii ich- sowjetrns -
s i s che Bündnis mar , das Belgien
aus S e l b st e r h a l t u n g s t r i e b zu
diesem Kn r s w e chselseiner Au ß e n-
Politik gezwunaen bat. ..Nation
Velge" schreibt, die belgische öffentliche Mei-

Rur mch wenige Kilometer vor Hcorial
Paris , 16. Oktober.

Der Sender Sevilla meldete am Freitag¬
vormittag u. a„ daß sich die Einnahme von
Aldea del Fresno und Villa del
Prado  durch nationalistische Truppen bestä¬
tigt. Die Streitkräfte Molas haben Robledo
zwischen Madrid und Avila  besetzt und
stehen nur noch wenige Kilometer vor Escorial.
Der Sender Teneriffa funkte, daß die Bahn¬
linie Madrid — Valencia  vollständig
unterbrochen sei.

In der Nacht zum Freitag fingen vier be¬
waffnete Fischerboote der Nationalisten auf
hoher See den roten spanischen Handels¬
dampfer „Galerna " ab und brachten ihn in
den Hafen von Pasajes  ein . Das Schiff
hatte 80 spanische Rotgardisten, einen Flieger¬
offizier französischer Nationalität und mehrere
Waffenhändler an Bord, die es von Bayonne
nach Bilbao bringen sollte. Die „Galerna"
machte mit einem Schivesterschiff schon seit
Monaten diesen Pendeldienst. Sie war wie
stets auch diesmal von zwei roten spanischen
Torpedobooten begleitet. Infolge der Dunkel¬
heit und der Tatsache, daß alle drei roten
Schiffe abgeblendet fuhren, hatten die Torpedo¬
boote das Handelsschiff verloren. Als sie dann
cruf die Hilferufe der „Galerna " hin eingreifen
wollten, war es bereits zu spät. Das Handels¬
schiff war bereits in der Hand der Natio¬
nalisten. deren Tana in Paiaies mit un¬

beschreiblichem Jubel von der ganzen Bevölke¬
rung gefeiert wurde.

Unter den Fahrgästen des von den Natio¬
nalisten gecharterten großen Dampfers
„Galerna ", die mit der Besatzung zusammen
nach San Sebastian gebracht und dort in Haft
genommen worden sind, soll sichu. a. auch der
Präsident der Internationalen
Roten Hilfe  befinden.

In Bilbao  trafen am Donnerstag
30 sowjetrussische Flugzeugfüh¬
rer und mehrere Flugmaschinen
ein. Die Anwesenheit sowjetrussischer Staats¬
angehöriger im roten Bilbao wird nicht im
geringsten verschleiert. Man veröffentlicht im
Gegenteil in den dortigen Zeitungen täglich
eine umfangreiche Liste russischer Namen, um
die Sowjetrussen vom Eintreffen von Post zu
unterrichten.

Das Madrider Kriegsministerium hat an¬
geordnet, daß künftig Largo Caballero
den Oberbefehl über alle Streitkräftc inne hat.
Ferner wurde zur politischen und sozialen
Kontrolle der Streitkräfte und als Bindeglied
zwischen dem Heereskommando und den
Kämpfenden ein Generalkommissariat für das
Kriegswesen geschaffen, dessen Leitung Außen¬
minister del Vayo  übertragen wurde. Ihm
sind vier Unterkommissare beigegeben, unter
ihnen ein kommunistischer, ein sozialistischer
und ein gewerkschaftlicher Abgeordneter.

nniig . die näht einen Augenblick daran ge¬
dacht hat . aiii die Verteidigung belgischen
Gebietes zu verzichten, hat sich entsetzt bei
dem Gedanken, daß Belgien in einen Krieg
verwickelt werden könnte um der schönen
Augen der Sowjets willen . „Echo de la
Bonrie " ergänzt diese Ansicht dahingehend,
daß Belgien nicht mehr in die Ansehensaus-
einnndersetzungen der Großmächte verwickelt
werden will . „XX Siecle " fügt hinzu, daß
die Freundschaft zwischen beiden Ländern
noch sür lange Jahre blühen wird , wenn die
Franzosen sich jeder Feindseligkeit gegen
Belgien enthalten : andernfalls wird diese
Freundschaft da? traurige Schicksal der fran-
zvsisih-poliiischen Beziehungen erfahren.

Auch in französischenund englischen Blät¬
tern wird der französisch- sowjetrussische
Bündnisvertrag als Ursache der Schwenkung
Belgiens erkannt und eine Reihe von fran¬
zösischen Blättern spart nicht mit Vorwür¬
fen gegen die Regierung . Im Pariser „Jour¬
nal " erklärt sogar der Vorsitzende des aus¬
wärtigen Ausschusses der französischenKam¬
mer, MisjZer: „Seit dem Abschluß des
Vertrages von Versailles ist viel Zeit der-
gangen , nur der französische Rechtsformalis-
mus bringt den Franzosen solche unangeneh¬
men Erfahrungen ein wie die mit Belgien!"

Kommunistenhäuptling leugnet alle»
und weiß von nichts!

Paris , 16. Oktober.
Ein starkes Stück leistete sich der kommu¬

nistische Abgeordnete Duclos  in einer Ver¬
sammlung in Ales . Er behauptete, „die
KommunistischePartei stehe nicht im Solde
Moskaus, sie schreibe den Arbeitern nicht die
Besetzung von Fabriken vor und wolle einzig
und allein Ordnung und Frieden". Duclos er¬
klärte unverfroren weiter, „die Kommunistische
Partei habe auch keine Intervention zugunsten
Spaniens gefordert; sie habe sich nur gegen
die Verletzung der Neutralität gewandt". Zum
Schluß warnte der Redner davor, die Volks¬
front in Frankreich gegen ihre Gegner auszu-
Ipielen, weil man damit das Spiel Deutsch¬
lands begünstige. Als ob nicht gerade die Kom¬
munisten immer wieder gegen die Rechtsbünde
Hetzen, wie das mehr als deutlich auch aus dem
am Mittwoch veröffentlichten Schreiben der
Partei an die Sozialisten hervorgeht.

Zn diesen scheinheiligen Erklärungen des
Kommunistenhäuptlings bemerkt der „Match",
Duclos behaupte sogar, daß die Kommunistische
Partei keine Einmischung zugunsten Spaniens
gefordert habe. Man glaube zu träumen . Hall¬
ten nicht alle kommunistischen Versammlungen
seit Monaten von dem Ruf Wider: „Jlugzeuge
und Geschütze für Spanier .!"? Diese Rufe seien
in gewissen Volkssrontversammlungen so stark
gewesen, daß die Stimme des Ministerpräsiden¬
ten, der zun Vorsicht in der Frage der Nicht¬
einmischung mahnte, übertönt worden sei. Eine
derartige Vergeßlichkeit And eine solche Ver¬
leugnung beweise hinreichend die bei den Kom¬
munisten herrschende Verwirrung wegen der
internationalen Lage; ebenso wie die Des¬
avouierung ihrer verabscheuimgswürdigen
Arbeiterverhetzungdurch die nationalen Kreise
zu dieser Verwirrung beitrage. Frankreich
habe eben die Augen offen.

Erster Krach mit Seiirrwehrleulm
Wien, 16. Oktober.

Ein Freitag erschienenes Bundesgesetzblatt
veröffentlicht den Wortlaut des am Mittwoch
beschlossenen neuen Frontmilizgesetzes. Aus
ihm wird über die bereits amtlich mitgeteil¬
ten Tatsachen hinaus bekannt, daß alle
Wehrverbandsmitglieder , die am Tage der
Gründung der Vaterländischen Front , dem
1. Mai 1933, bereits Mitglieder eines Wehr¬
verbandes waren , automatisch in die Front¬
miliz übergehen. Hinsichtlich der anderen
werden Einzelbestimmungen noch ertasten
werden. Die Ueberführung der ehemaligen
Wehrverbandsmitglieder in die Frontmiliz
soll am 1. Januar 1937 vollzogen sein. Die
Aufbietung der Frontmiliz im Falle ernster
Gefahr kann der Bundeskanzler ohne Be¬
schlußfassung bei nachträglicher Genehmigung
der Bundesregierung vornehmen. Der Vize¬
kanzler hat ferner einen Erlaß an die Sicher¬
heitsstellen ertasten, in dem er darauf hin¬
weist, daß bei der Auflösung der Wehrver¬
bände jederzeit auf ihre außerordentlichen.
Verdienste Bedacht zu nehmen sei.

Donnerstag abend trat die Staatspolizei
in Graz  zum erstenmal gegen österreichische
Heimatschützler in Aktion. Eine Gruppe von
Heimatschützlern versammelte sich auf dem
Dollfußring und demonstrierte in Sprech»
chörcn gegen ihre Auflösung. Es wurden Zu¬
rufe auf Starhemberg laut , den sie für die
Auflösung des Heimatschutzes verantwortlich
machten. Die Polizei zerstreute mit einem
starken Aufgebot die Demonstranten und
verhaftete zahlreiche Heimatschützler.

Nattens jüngstes Armeekorps
Srhwarzhemden-Bataillone als reguläre

Truppe
in . Nom, 16. Oktober.

Ans Grund der von Mussolini gegebenen
Anweisungen wird die faschistische Mi¬
liz  in Zukunft als ein selbständiges
reguläres Korps der italieni¬
schen Armee  angeglichen . Die Neuord¬
nung stellt den Dank des Duce an di«
Schwarzhemden dar , die zum erstenmal im
ostafrikanischen Feldzug in großen Einheiten
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eingesetzt wurden. Unstimmigkeiten, die zu
Beginn des Feldzuges zwischen Miliz und
regulären Truppen vorkamen, werden durch
die Neuordnung künftig ausgeschaltet.

Während bisher die Legion als militäri¬
sche Einheit in der Miliz angesehen wurde,
wird nunmehr das Bataillon die kriegsstarke
Einheit . So gliedert sich die Miliz von nun
an in 14 Zonenkommandos — entsprechend
der Organisation der italienischen Armee —
und 29 Bataillons -Gruppen. Die Friedens¬
stärke beträgt 121 Schwarzhemden-Batail-
lone, die jedoch im Gegensatz zu früher im
Kriegsfälle nicht mehr aufgelöst und der
regulären Armee zur Spezialverwendung
beigegeben. sondern selbständig bestehen blei¬
ben und geschlossen eingesetzt werden. Für
den Kriegsia ' ! ist eine Vermehrung der Ba¬
taillone um 30 Einheiten vorgesehen.

Degrelle stellt Mimatum
dss. Brüssel. 16. Oktober.

Der Führer der belgischen Rexisten. Leon
Degrelle.  hat an die belgische Regierung
van Zeeland ein Ultimatum gerichtet und den
Rücktritt des Transportministers Iaspar
verlangt . Falls , so erklärt Degrelle. die Regie,
rung gegen den nach seiner Ansicht kompro¬
mittierten Transportminister nicht selbst eine
Entscheidung treffe, werde es die Nation für
sie tun müssen. Er teilte mit . 60 rexistische
und flämisch-nationalistische Abgeordnete und
Senatoren und ihre Ersatzmänner würden,
wenn Iaspar nicht gehe, geschlossen zurück-
treten und so eine Neuwahl erzwingen.

Degrelle sprach in Brüssel in der gleichen
verlassenen Fabrik , wo er vor zwei Wochen
gesprochen hatte . Die Massen waren noch
zahlreicher als das letztem«!. Degrelle griff
mit einer ungeheuren Heftigkeit die Regie¬
rung an . Er gab neue Dokumente gegen den
Transportminister Henri Iaspar bekannt
und teilte außerdem mit . der Untersuchungs¬
richter habe schon die entscheidende Feststel¬
lung gemacht und zur Kenntnis genommen,
daß die Bilanzfälschungen tat-
sächlich geschehen seien.  Die Massen
antworteten auf die Rede von Degrelle mit
dem Ruf: ..Ins Gefängnis!  Ins Ge¬
fängnis !"

Nach der Versammlung ergossen sich die
Volksmassen in langen Karawanen in die
Stadt . Der Bürgermeister hatte aber im
Lause des Nachmittags alle Umzüge verboten.
Tie Straßen waren durch starke Gendar¬
merie- und Polizeikräste versperrt . Tie
Volksmassen, die das letztem«! ruhig durch
die Straßen gegangen waren , stießen sich jetzt
an die Polizeiabsperrungen . Es kam zu zahl¬
reichen Zwischenfällen. Auf dem Brüsseler
Börsenplatz mußte die berittene Gendarmerie
mehrmals eingreisen. Bis Mitternacht wur¬
den immer wieder Verhaftungen vorgenom¬
men.

MLWslose Me
ItW Pttirtnittt!

Erlaß des Reichsjustizministers
an alle Strafverfolgungsbehörden

Berlin , 16. Oktober.
Immer noch gibt es da und dort Elemente,

die sich einbilden, ihren eigenen Profit über
alle nationalsozialistischenGrundsätze und das
Wohl des Volksganzen stellen zu können. Da
und dort wird versucht, wirtschaftliche Ge¬
gebenheiten zu eigennützigenZwecken zu miß¬
brauchen und durch Preisaufschläge einen un¬
lauteren Gewinn zu erzielen. Allen diesen
Volksschädlingen möge folgender Erlaß des
Reichsjustizministerszur Warnung dienen:

„Auf dem Parteitag der Ehre hat der Führer,
als er das weitgesteckte Arbeitsziel des zweiten
Vierjahresplans wies, jedem Deutschen er¬
neut ins Herz gehämmert, daß alle Arbeit nur
dann Erfolg haben kann, wenn vor dem
Ich des einzelnen das Wir der
deutschen Volksgenossen  steht.
Ebenso hat der Stellvertreter des Führers un¬
längst in Hof erklärt, daß der Nationalsozia¬
lismus gegen jeden, der auf Kosten der Ge¬
samtheit mit dem LebensnotwendigstenWucher
treiben zu können glaubt, mit drakoni-
schenMaßnahmen  Vorgehen wird. Jedem
Saboteur der nationalsozialistischen Grund¬
forderung „Gemeinnutz vor Eigennutz" muß
daher das Handwerk gelegt
werden.

Einen solchen Saboteur stellte der Polizei¬
präsident von Berlin kürzlich an den Pranger
und warnte andere, die etwa zu gleichem Ver¬
rat an der Volksgemeinschaft bereit sein sollten.
Die Rechtspflege hat energisch an der Seite
der Polizei an der Bekämpfung und Vernich¬
tung von Wucherern mitzuarbeiten. Gegen
jeden solchen Schädling muß schleunigst, rück¬
sichtslos und hart eingeschritten werden. Daher
bringe ich heute die Allgemeine Verfügung vom
13. April 1935 (Richtlinien für das Straf¬
verfahren) in Erinnerung , in der bestimmt
wurde:

In einer Zeit , in der alle Volksgenossen
Opfer bringen sollen, um den Kampf gegen
die Arbeitslosigkeit und im Winter gegen
Hunger und Kälte erfolgreich durchführen zu
Linien , und in der gerade die werktätige Be¬
völkerung ihre Opferbereitschaft am deutlich¬
sten beweist, muß es als besonders
schwerwiegender Verstoß gegen
den Geist der Volksgemeinschaft
bezeichnet werden, wenn einzelne gewissen¬
lose Personen durch Preissteigerungen und
ähnliche Machenschaften ihren eigenen Vor¬

teil über das allgemeine Volkswohl stellen
und das Werk des Führers dadurch gefähr¬
den. Für die Strafverfolgungsbehörden er¬
wächst daraus dieunbedingtePflicht.
gegen Preis st eigerungen und
ähnliche Machenschaften,  die durch
Gesetz und Ordnung unter Strafe gestellt
find, in enger Zusammenarbeit
mit den Verwaltungsbehörden
unverzüglich und mit allem
Nachdruck einzuschreiten  und
Strafen zu beantragen , die der besonderen
Gemeinschädlichkeit derartiger Verfehlungen
Rechnung tragen.

In den Strafverfahren gegen Preistreibe¬
rei. die wegen der Höhe des Gewinnes , der
Person des Beschuldigten, der Erregung der
Bevölkerung oder aus ähnlichen Gründen
von besonderer Bedeutung sind, sind je zwei
Abschriften der Anklage und des Urteils dem
Reichsjustizministerium mitzuteilen ."

*

Damit haben auch die Reichsjustizbehör-
ben den strikten Auftrag erhalten , gegen die
Ausbeutung der schaffenden Volksgenossen,
die schnellsten und schärfsten Maßnahmen zu
ergreifen. Der nationalsozialistische Staat
wird immer und überall gegen jeden Vor¬
stoß. der das Grundgesetz der Volksgemein¬
schaft verletzt, eingreifen. Volksschädlinge
werden rücksichtslos ausgemerzt.

Württemberg
Sbergkbietsjübrer Sem

ln Württemberg
Stuttgart , 16. Oktober.

Der erst vor zwei Tagen von einer Reise
aus Amerika zurückgekehrte Reichsredner.
Obergebietsführer Cerss.  der stellv. Leiter
des Kulturamtes und Leiter des Rundsunk-
amtes der Reichsjugendführung , sprach am
Donnerstag und Freitag in überfüllten
Großkundgebungen in Etlwangen und
Rotten bürg  a . N. über seine selbst er¬
lebten Eindrücke in Amerika und Rußland.
Er benutzte zugleich seinen Aufenthalt in
Württemberg , um der Gebietsfüh¬
rung  einen Besuch abzustatten , wobei er
sich über die Arbeit in der Kultur - und
Rundfunk -Abteilung unterrichten ließ.

ReiOsstMalter Murr
spricht lm Echulungslager-es NSW

Reichenau. 16. Oktober.
Auf der Insel Reichenau sind seit dem

12. Oktober 109 Lehrer zu einem Gau¬
schulungslager vereint . Alle Mitglieder der
Gauamtsleitung des NS .-Lehrerbundes. alle
Schulräte , die alte Parteigenossen sind, die
Kreisleiter des NSLB . in Württemberg und
der Nachwuchs sind in diesem Lager ver¬
sammelt. In den vergangenen Tagen spra¬
chen schon einige Mitglieder der Neichsleitung
des NS .-Lehrerbundes , ferner sind im Pro¬
gramm Vorträge vorgesehen, die über die
Wehrmacht, über weltanschauliche Fragen
u. ä. unterrichten . Eine ganz besondere
Freude war es. daß in diesem dritten Lagcr
zum ersten Male Reichsstatthalter und Gau¬
leiter Murr  das Wort ergriff. Am Freitag
sprach er vor den Lehrern und stellte die
Politische Erziehungsarbeit , die der Lehrer¬
schaft durch ihr verantwortungsvolles Amt
in die Hand gegeben ist. in den Mittelpunkt
seiner Ausführungen.

Ausgrabungen auf dem Hohenstaufen
Göppingen, 16. Oktober.

Die vom Schwäbischen Albverein angefange¬
nen früheren Grabungen auf dem
Hohenstaufen  fanden nun durch das
Landesamt für Denkmalpflege ihre gründliche
Fortsetzung auf wissenschaftlicher Grundlage.
Ein Heimatfreund stellte die nötigen Mittel
zur Verfügung, und nachdem Ministerpräsident
Mergenthaler  dem Plan wohlwollend
gegenüberstand, konnte mit den Grabungen
unter Leitung von Dr . Veeck und Dr . R.
Schmidt  schon vor Wochen begonnen wer¬
den. Dabei wurden von Anfang an sehr in¬
teressante Funde  gemacht , durch die
frühere Ergebnisse vielfach überholt werden.
Man ist erstaunt, was der Berg alles enthalten
hat : Man sieht massive Mauern , beispielsweise
eine große Schildmauer, durch welche die
Burganlage getrennt wurde, und die heute
unter dem Albvereinshaus durchführt. Weiter
ist eine erstaunlich gut erhaltene Zisterne zu
sehen, von der aus eine vollkommene Stein¬
treppe zu einem rechteckigen, weitläufigen
Raum führt . Auch Zeugen prähistorischerZeit
entdeckte man in der Tiefe der angeschürften
Erdschichten; Pfostenlöcher, Feuerstellen, Scher¬
ben, beinerne Nadeln, Hüttenlehm, Knochen¬
teile, Pfeilspitzen und Asche. Das bedeutet, daß
unser Kaiserberg schon in vorgeschicht¬
licher Zeit bewohnt  war . Außerdem
wurden eine große Anzahl menschlicher Gerippe
gefunden, mit meist gebrochenen Knochen.

BolkMablinge am Werk
Vaihingen/F ., 16. Oktober. Eine unglaub¬

liche Bubentat  wurde an der im Laufe des
Sommers mit viel Liebe und großem Auf¬
wand im Rahmen des Arbeitsbeschaffungspro¬
gramms der Gemeinde Vaihingen vom Arbeits¬
dienst angelegten Grünfläche um den Feuersee
verübt. Vier junge Burschen rissenRuhe-
bänkeam  Seeufer , Wegweiser und Ab¬
schrankungen aus dem Boden , er¬
brachen  eine Gerätehütte  des Arbeits¬

dienstes, räumten sie aus , holten von einem I
Neubau schwere Dielen und Stangen , sammel- !
ten altes Gerümpel, wie Körbe, leere Kannen, ,
Pappschachteln usw. und warfen alles l
in den Feuersee,  der seit seiner Fertig¬
stellung im Spätsommer zu den schönsten Plätz¬
chen Vaihingens gehört. Zum Glück konnten
die Täterdingfe st gemacht  werden und
mußten nun unter polizeilichem Schutz die
Spuren ihrer Untat verwischen, so gut es ging.
Die empörten Umwohner umstanden in großer
Menge den See und hätten den vier Misse¬
tätern am liebsten eine „Abschlagszahlung" für
ihre bestimmt empfindliche Strafe verabreicht.

Plochingen, 16. Okt. (Kamerad-
fchaftstrefsen der König - Karl-
Feldartilleristen (F .A.R. 13 ). Die
traditionell gewordene Herbstregimentszu¬
sammenkunft der König-Karl -Feldartille-
risten (F .A.R. 13) findet in diesem Jahre
wieder am Sonntag . 25. Oktober 1936, nach¬
mittags von 2 Uhr ab im „Waldhorn " in
Plochingen statt . Sammlung am Bahnhof in
Plochingen. Von dort Abmarsch mit Musik
in geschlossenem Zuge (ohne Frauen ) nach
dem „Waldhorn ". Die Ortsgruppe Plochin¬
gen wird ein schönes, unterhaltendes Pro¬
gramm abwickeln. Es wird u. a. der Film
vom Artilleristentaa in Ludwigsburg vor¬
geführt.

Vom Vodensee, 16. Oktober. (Verdacht
der Steuerhinterziehung und
Devisenschiebung .) Unter dem be¬
gründeten Verdacht der Steuerhinterziehung
und Devisenschiebung wurde in Lindau eine
Frau mit ihrem Vater , dem Schuhwaren¬
händler Johann Hagler verhaftet.
Dieser hat Steuern in beträchtlichem Betrag
hinterzogen und etwa 100 000 RM . ins Aus¬
land geschafft. Dabei war ihm seine in der
Schweiz verheiratete Tochter behilflich, die
die Gelder an der Grenze in Empfang nahm.

Heutingsheim Kr. Ludwigsburg . 16. Okt.
(Tödlicher Sturz einer Greisin^
Die über 80 Jahre alte Christiane Wagnmr
stürzte so unglücklich die Treppe hinunter.
Imß sie in das Kreiskrankenhaus verbracht
werden mußte . Dort ist sie ihren schweren
inneren Verletzungen am Donnerstag er¬
legen.

In Gmünd  vollendete Professor Dr . Wilhelm
Pfeffer  sein 60. Lebensjahr . Der Jubilar ist
gebürtig aus Metzingen und widmete sich naq
der Reifeprüfung in Stuttgart . Tübingen , Gen;
und Leipzig dem Stud '«m der Naturwissenschaft.

»
Am 17. Oktober vollendet in Stuttgart der

frühere langjährige Ordinarius für Botanik.
Chemie und Pharmakognosie an der Universität
Bern . Prof . Dr . Alexander Techirch . der B e.
gründer der modernen Wissenschaft-
kicheil Drogenkunde,  sein 80. Lebensjahr.

Anläßlich seines 75. Geburtstages yat Dr .-Jng.
h. c. Robert Bosch - Stuttgart für den Ehren-
raum der neuen Gewerbeschulein Ulm sein Bild
mit Unterschrift gewidmet. Die Unterschrift lau-
tet : „Der Stadt seiner Kindheit und des Jüng-
lingsalters in Liebe und treuer Anhänglichkeit".

Auf der Straße nach Wasseralfingen zwischen
Aalen und Löwenbrauerei wurden zwei Rad.
fahrerinnen,  die vorschriftsmäßig hinter,
einander fuhren, von einem Dreirad überholt.
Dabei wurde die Hintere Radfahrerin erfaßt und
zu Boden geschleudert, wobei sie erheblich ver¬
letzt  wurde . Der Fahrer kümmerte sich nicht
um die Verunglückte, er fuhr rücksichtslos weiter,

*

Der 24jährige ledige Paul Wagner von
Leonberg,  der auf dem Rangierbahnhof in
Zuffenhausen Dienst tat , kam durch das Ver-
sagen des Bremsschuhes zwischen die Puffer
zweier Wagen und wurde dabei zu Tode ge¬
drückt.

«
Oberhalb des Gerlinger Bopser bei Leon-

berg  kam ein aus Richtung Schillerhöhe kom-
mender, .mit zwei Männern besetzter Kraftwagen
ins Schleudern, drehte sich nach rückwärts, streiste
ein auf dem Bankett in Richtung Schillerhöhe
gehendes, etwa 16 Jahre altes Mädchen und der-
letzte es am Bein.

*
Professor Dr . med. Otto Stock ! , ordentlicher

Professor für Hygiene und Bakteriologie an der
Universität Greifswald , ist in gleicher Eigenschaft
an die Universität Tübingen versetzt worden.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 17. Oktober 1936 erinnern ; sie werden deshalb noch einmal herz-

Nur her mit den Widerständen in uns
und um uns ! Sie sind ja der Rohstoff, aus
dem wir das Kunstwerk Mensch kneten!

Lienhard.

Dienstnachrichten
Der Herr Kultminister hat den Studienrat Dr.

Eaupp in Ellwangen auf eine Studienratstelle
an dem Realprogymnasium und der Realschule in
Calw  versetzt.

Im Bereich der Reichsbahndirektion Stutt¬
gart sind die Reichsbahninspektoren Maier in
Eutingen  nach Hall als Vorsteher des Bahn¬
hofs und Bauer in Sigmaringen nach Eutin¬
gen  und Per technische Reichsbahninspektor
Moll in Alpirsbach  nach Eßlingen als Vor¬
steher der Bahnmeisterei 1 versetzt worden.

Morgen ist Kirchweih
Kirchweih ist kein ernstes Fest. Es ist das Fest

köstlicher Freude einer ganzen Gemeinde an der
Heimat . Dieses - Heimatbewußtsein fand einst
seinen lebendigsten Ausdruck, als unsere Vorfah¬
ren ihre eigene Kirche bauten , als dann ihre
eigenen Glocken zu den Feierstunden in Gemein¬
de. Haus und Familie erklangen . Das war wie
Befestigung der Gemeinschaft in Gott , und mit
dem Stolzgefühl , daß ein Kirchturm weithin von
dieser Gemeinschaft kündete, wuchs die Liebe zu
dem Orte selbst. Der Großstädter hat keinen
Sinn für solche Heimatverbundenheit . Kirchweih
konnte nur das Heimatfest der kleineren länd¬
lichen Gemeinden sein, in der sich alle Menschen
enger zusammenschließen, mehr aufeinander an-
wicsen sind. Und deshalb ist die Vorbereitung
aus Kirchweih , auf die Kirmestage dieselbe ge¬
blieben : Kuchenduft , Bratenduft , Vorfreude aus
gutes Essen. Freizeit und Tanz . Die Verwandt¬
schaft und Bekanntschaft ist herzlichst willkom-
kommen. Zu Kirmes kann das gastliche Haus
nicht voll genug sein. Der Kuchen reicht ; der
Braten auch; und je froher das Geplauder ist,
umso schöner ist Kirchweih gewesen. Wir wün¬
schen allen unseren Heimatbllrgern froheste Stun¬
den, fern von allem Druck des Alltags , in denen
sich jung und alt zusammenfindet zu echter brü¬
derlicher Gemeinschaft, dem Frohsinn und der
Freude ganz geweiht.

NS .-Kulturgemeinde
Wie sich bis jetzt überblicken läßt , scheint die

erste Veranstaltung der NS .-Kulturgemeinde
Nagold recht schlecht besucht zu werden . Wo sind
die 170 eingeschriebenen Mitglieder ? Wieviel
sind als verreist gemeldet!

Es muß wohl wiederholt werden , daß jedes
Mitglied mit der Mitgliedschaft eine Verpflich¬
tung auf sich genommen hat . Sie besteht im
regelmäßigen Besuch der Veranstaltungen der
NS .-Kulturgemeinde . Mit dem Besuch unter¬
stützt jeder Volksgenosse das Wollen des Füh¬
rers und der Bewegung auf kulturellem Ge¬
biet . In erster Linie soll damit erreicht werden,
daß bestes deutsches Kulturgut erneute und tat¬
kräftige Pflege erfährt und allen Deut¬
schen  zugänglich gemacht wird . Es handelt sich
erst in zweiter Linie um die geldliche Unter¬
stützung der ausführenden und wiedergebenden
Künstler . Deren Unterstützung ist stets auf das
äußerste Maß beschränkt.

Die Mitglieder möchten sich an ihre Pflicht

^ lich eingeladen.
! Angehörige der P . L., SA .. SS .. HI ., und
i VdM . erhalten verbilligten Eintritt . HI . und
! BdM . zahlen 20 Pfennig , wenn sie in Uniform
> erscheinen.

Tonfilmtbe-ater
„Friesennot"

Der Film eines deutschen Schicksals aus russi¬
scher Erde , dessen Inhaltsangabe wir bereits
veröffentlichten , läuft ab heute bis einschließ¬
lich Montag in den Löwenlichtspielen . Der Be¬
such des staatspolitisch und kulturell wertvollen
Films kann nur empfohlen werden . Wir ver¬
weisen auf das „Schwarze Brett " von gestern
und heute.

Dem Gasthaus zum Hirschi« Wart
zum ISOjöhrigen Jubiläum

Dein gastlich Haus steht offen
Schon hundertfünfzig Jahr.
Hier haben sich getroffen
Der Zecher lust 'ge Schar.
Der Wanderer, der Jäger.
Der Städter . Bauersmann.
Gelabt hat sich hier jeder
Der bei Dir kehrte an.
Der Bürger und der Reiter,
Die Maid beim Saitenklang
In maienfrohen Tagen
Bei Dir das Tanzbein schwang.
Verflossen sind die Jahre.
Dein Haus steht jugendfrisch.
Ein guter Stern bewahre
Fernhin in Wart den „Hirsch". ^
Als junger Sproß - vom alten
Dürr 'schen Ahnenbaum
Führst Du seit 40 Jahren
Gastlich diesen Raum.
Getreu den Alten weiter;
Sein guter Ruf und Klang
Sei ein Wegbereiter !
Dem Haus jahrhundertlang. ^
Drum eilt herbei ihr Gäste
In heiter froher Fahrt
Zu diesem Jubelfeste
Beim Hirschwirt Dürr in Wart!

Gr.
Ein Wort an die Handwerksmeister

Noch immer stehen in den nordbadischen Be¬
zirken Jugendliche zur Unterbringung in Lehr¬
stellen zur Verfügung . Andererseits sind in un¬
serer Gegend noch viele Lehrstellen offen, die
zum großen Teil deshalb nicht beseht werden
können, weil die Lehrherren sich nicht entschließen
können, ihrem Lehrling , den sie einstellen wol¬
len , in ihre Hausgemeinschaft aufzunehmen.
Schon mancher Lehrherr hätte längst einen Lehr¬
ling und viele Lehrlinge müßten nicht müßig
zu Hause sitzen oder in berufsfremder Arbeit sich
betätigen , wenn mehr Lehrherren bereit wären,
ihrem Lehrling , der ja auch für sie arbeitet,
Kost und Wohnung zu geben. Man sage doch
nicht : Ich will oder ich kann die Verantwortung
für den Buben während seiner Freizeit nicht
übernehmen . Oder : Ich will mir meinen eigenen
Feierabend nicht auch noch durch die Last eines
Lehrlings rauben lassen. Denkt an eure eigene



Oktober 1938

>r Dr . Wilhelm
)er Jubilar ist
>mete sich naq
Tübingen, Gens
rturwissenschaft.

Stuttgart Ser
für Botanik,

der Universität
irch . der Be.
iss enschaft-
80. Lebensjahr.

s yat Dr .-Jng.
ür den Ehren-
U l m sein Bild
nterschrift lau-
und des Jüng-
Anhänglichkeit' .

ingen zwischen
zwei Rad.

mäßig hinter,
nrad überholt,
rin erfaßt und
erheblich ver¬
irrte sich nicht
ichtxlos weiter

Vagner  von
zierbahnhof in
arch das Ver-
m die Puffer
.u Tode ge-

r bei Leon-
jillerhöhe kom-
er Kraftwagen
ckivärts, streifte
ig Schillerhöhe
-dchen und der-

l . ordentlicher
iologie an der
her Eigenschaft l
ft worden.

h einmal herz-

-S .. HI -, und
:ritt. HZ. und
sie in Uniform

ksals auf rufst- !
e wir bereits s
bis einschließ- i
ielen. Der Be-
:ell wertvollen
den. Wir ver-

von gestern

h i« Wart
'ttürrm
offen

r>r.

r.
n.
r

iter.
lang

wang.

lisch.
e
-irsch".
lten

mq

mg.
'te

Vart!
Gr.

ksmeister
ibadifchen Ve-
ung in Lehr-
s sind in un-
en offen, die
iesetzt werden
ht entschließen
instellen wol-
aufzunehmen.
st einen Lehr-

nicht müßig
>er Arbeit sich
bereit wären,

sie arbeitet.
!an sage doch
erantwortung
Freizeit nicht
einen eigenen
>ie Last eines
i eure eigene

Leite 3 Nr. 243 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter* Samstag , den 17. Oktober 1836

Jugend ! Denkt daran, wie ihr euren eigenen
Sohn untcrgebracht wissen wollt ! Meister und
Lehrling gehören zusammen, nicht bloß während
der Arbeit. Du . deutscher Meister, sei der Erzie¬
her deiner beruflichen Erben ! Auch als Mensch,
auch am Feierabend. Und hilf mit . daß kein
deutscher Junge zu lange auf seine Lehrstelle
warten muß! Entschließe dich zur Einstellung
eines Lehrlings , wenn die beruflichen Voraus¬
setzungen gegeben sind! Nimm ihn in deine Haus¬
gemeinschaft auf und melde deinen Entschluß
auf dem üblichen Weg so rasch als möglich dem
Arbeitsamt!

Beachte beim WHW:
N88. Der Führer erwartet von jedem ein¬

zelnen, daß er nur dann und nur so lange
WHW.-Unterstützung bezieht, als es notwen¬
dig ist.

Anträge werden jederzeit durch die NSB .-
Blockwalter entgegengenvmmen ; das sind die
Männer und Frauen , die sich jahraus , jahr¬
ein ehrenamtlich in den Dienst am Volk stel¬
len und in jedem Haus bekannt sind . Eine
Prüfung erfolgt durch den Blockleiter der
NSDAP.

Es ist zwecklos, sich in die Diensträume
der LrtSgrnppenbeanstragten hineinzndrücken.
Wenn Aufklärungen nötig sind, werden die
Bedürftigen dorthin eingeladen . Die Bedürf¬
tigen besprechen in erster Linie alles mit dem
NSV .-Blockwalter oder Aellenwalter . Dabei
möge sich jeder Volksgenosse und jede Bolks-
genossin darüber klar sein , daß nicht jeder
Wunsch erfüllt werden kann.

Die Entscheidung über einen Antrag trifft
der Ortsgruppenbeauftragte nach den ihm
vorgelegten Richtlinien . Aenderungen dieses
Entscheids sind nur dann zulässig , wenn sich
die Ernährungsverhältnisse des Antrag¬
stellers wesentlich verschlechtert haben.

Die Antragsteller erhalten eine Mitteilung,
wie ihr Antrag entschieden worden ist. Tie
Abholzeiten von Unterstützungen sowie Abhol¬
nummern werden , wie alle übrigen Bekannt¬
machungen . an den „Schwarzen Brettern"
angeschlagen.

Im Monat Oktober kommen zur Ausgabe:
Kohlen und Kartoffeln.

u.
<ZsId« Drap » ! k><tr. r.7S N-

Fahrpreisermäßigung zur Arbeikskagung
des Aeichsfremdenverkehrsverbandes
Der LandesfremdenverkehrsverbandWürttem-

öerg-Hohenzollern teilt mit: Die Neichsbahnhaupt-
verwaltung hat bei der Bedeutung der Arbeits¬
tagung des Reichsfremdenverkehrsverbandesani
.'2. Oktober dieses Jahres im Kurhaus in Baden.
Baden ihre Dienststellen angewiesen, für die Teil,
nehmer im Umkreis von 800 Kilonieter uni
Baden-Baden Sonntagsrückfahrkartenauszugeben.
Die Gültigkeitsdauer dieser Sonntagsrückfahr-
karten erstreckt sich auf die Zeit vom 21. Oktober
0.00 Uhr bis 23. Oktober 21.00  Uhr . so daß sie
:m 2!. und 23. Oktober zur Hin. bzw. Rückreise
benutzt werden können.

Aamttienunterstützung derWehrmacht-
Einberufenen

Arbeitsfähigen Angehörigen der zum
Wehr - oder A r b e i t s d i e n st Einbe¬
rufenen  wird nach den gesetzlichen Besinn-
mungen Familienunterstützung nur ge¬
währt , wenn sie beim zuständigen A r b e i t s-
a m t als Arbeitsuchende gemeldet  sind,
'rin Regierungspräsident hatte angeregt , die
Angehörigen der Einberufenen allgemein von
dieser Meldung zu befreien , wenn die Einbe¬
rufung nicht länger als zwei Wochen dauert.
Hiergegen hatte der Präsident der Neichsan-
italt aus arbeitseinsatzmäßfgen Gründen Be¬
denken erhoben , da es möglich sei. daß auch
die Angehörigen von Teilnehmern an kurz-
'ristigen Hebungen für den Arbeitseinsatz be¬
nötigt werden , insbesondere in ländlichen Be¬
zirken.

In einem neuen Erlaß erklärt der Präsi¬
dent . daß . wenn somit auch eine allgemeine
Befreiung von der Meldung beim Arbeitsamt
nicht geboten erscheine, die Landesarbeits¬
ämter doch beschleunigt anzuweisen seien,
die unterstützungsberechtigten Angehörigen
der zu kurzfristiger Hebung oder kurzfristiger
Ausbildung einberufenen Wehrpflichtigen im
Einzelfall auf Antrag von der Meldung zu
befreien , wenn die Ängehörigen nach den
Verhältnissen keine Aussicht haben , während
des Bezuges der Familienunterstützung in
Arbeit vermittelt zu werden.

Wirke»«vd WM der Deutsche»Arbeitsfront
Grundlegender Vortrag v ?n Gaupropaaandn.eiter N o t t l e r - Stuttgart

„Der deutsche sbas,euer Mersch
ist ein Aristokrat der Arbeit".

Dr. Goebbels.

Während sich der Löwensaal gestern abend
mehr und mehr füllte , konzertierte die Stadt¬
kapelle zur Einleitung der Versammlung, die
erfreulicherweise neben der stattlichen Zahl der
Eefolgschaftsleute viele Betriebsführer und die
in der DAF . organisierten Spaniendeutschen
auswies.

DAF .-Kreiswalter Finter eröffnete den Abend,
dabei betonend, daß die DAF . in Nagold erst¬
mals in diesem Maße vor die Oeffentlichkeit
trete und erteilte dem ausgezeichneten Redner
das Wort.

Pg . Rottler  umriß in IN- -stündigem Vor¬
trag die Aufgaben und Leistungen der DAF .,
wie man sie gründlicher und volkstümlicher hier
kaum gehört hat. Als erste Feststellung zeigte er
Deutschlands inneren Frieden und seinen Wil¬
len zu aufbauender Arbeit auf, während um
unseren Grenzen Krieg. Rotmord, Streiks . Aus¬
sperrungen und tiefe Klassengegensätzein krasse
Erscheinung treten : zerstörende Kräfteentfaltun¬
gen, wie sie. wenn auch nicht in diesem Ausmaße,
aber immerhin bis 1932 auch bei uns bestanden
haben und woran immer und immer wieder
erinnert werden muß. daß es ein unbekannter
Mann aus dem Volke war. der diesem Zustand
Einhalt gebot : Adolf Hitler!

Bereits im Mai 1933 ging man daran, die Ee-
werkschaftsorganisationen zu übernehmen und
die Deutsche Arbeitsfront aufzubauen. Nicht mit
diktatorischen Mitteln , ging man dem Ziele zu.
sondern erzieherisch: Herz und Sinn der Men¬
schen waren umzuschulen und umzugestalten,
daß sie in das heutige neue Deutschland Hinein¬
passen/ VerschiedeneMachtmittel wären zur Ver¬
fügung gestanden, man hat sie als untauglich
verworfen und hat den Weg. alle schaffenden
Menschen in eine Front der Arbeit zu stellen,
erzieherischerfolgreich beschritten. Man hat nur
den marxistischen Gewerkschaften, seinen Sekre¬
tären und dem liberalistischenSystem den Kampf
angesagt, denn sie waren es. die dem internatio¬
nalen Marxismus den Weg ebneten. Klassen¬
haß und Klassenkampf entfachten und die deut¬
sche Wirtschaft zerschlugen. Aber nicht nur oer
deutsche Arbeiter war es. der irregeführt wurde,
auch die Intelligenz war verblendet genug, ihr
Heil im internationalen Kapitalismus zu suchen.

Diesem Chaos stellte der Führer die von sei¬
nem unbändig starken Willen getragene Parole
entgegen : Wir arbeiten ! Und so wurde am
1. Mai 1934 das „Gesetz zur Ordnung der Na¬
tionalen Arbeit" erlassen, ein revolutionäres
Gesetz, wie es noch kein Staat einem Volk ge¬
geben hat.

Im weiteren Verlaus seiner überzeugenden
Rede kam Pg . Rottler auf den Aufbau und die
Gliederung der DAF .. der heute 23 Millionen
Deutsche angehören und deren oberste Instanz
bekanntlich Reichsorganisationsleiter Dr. Ley
ist. zu sprechen. In diesem Zusammenhang sind
Gliederungen zu nennen, deren Namen bereits
feststehende Begriffe geworden sind: „Kraft durch
Freude" „Schönheit der Arbeit" „Amt für
Reisen. Wandern. Urlaub" usw. Und die Lei¬
stungen überbieten sich in ideeller und materiel¬
ler Art. so bei Krankheitsfällen, bei Erwerbs¬
losen. Jnvalidierten . Ehestandsbeihilfen werden
gewährt. KdF.-Schiffe werden gebaut, auf der
Insel Rügen ist ein Erholungsheim mit 20 900
Betten im Werden, die notleidende Industrie

wird im Interesse ihrer Belegschaften finanziert,
Rechtsberatungsstellen sind eröffnet, jedoch nicht
nur für Gefolqschaftsangehörige. sondern auch
für Betriebsführer , von denen bereits 92 Proz.
der DAF . als Mitglieder angehören : neben noch
manchem anderen wird als wichtigste Ausgabe
erstrebt, jedem schaffenden Menschen nicht einen
sondern seinen  Arbeitsplatz unter Berücksich¬
tigung seiner besonderen Fähigkeiten zuzuweisen
und alle schaffendenVolksgenossen als vollwer¬
tige Deutsche anzusehen und jedem einen anstän¬
digen Lebensabend zu bereiten.

Das ist deutscher Sozialismus , der im Rahmen
der DAF . unter allen Umständen verwirklicht
werden wird!

Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, muß
es einen mit Stolz erfüllen, in der Jetztzeit des
Umbruchs leben zu dürfen, in dem das Morsche,
Faule . Ungesunde zusehends zerfällt und neuer
schaffensfreudiger Geist sich Bahn bricht, durch
die Tatkraft unseres Führers , dem wir Dank,
nichts als Dank schulden!

In seinen Schlußworten appellierte Pg . Rott¬
ler an alle DAF .-Mitglieder . das DAF .-Abzei-
chen mit Stolz zu tragen und stets den deutschen
Gruß zu pflegen.

Die beifällige Zustimmung dürfte dem Red¬
ner gezeigt haben, daß er vor einen aufmerksa¬
men, aufnahmefähigen und dankbaren Kreis von
Arbeitskameraden gesprochen und sie restlos be¬
geistert hat.

Pg . Finter sagte ihm Dankesworte und ge¬
dachte nach dem Absingen der deutschen Weihe¬
lieder des Mannes , der Deutschlands Schicksal
meistert.

Und Du. kleiner Geist, der Du als schaffender
Volksgenosse dem Abend ferne geblieben bist, der
Du aber bei jeder unpassenden Gelegenheit
meckerst und nörgelst, Dir sei gesagt, daß Du
unendlich viel versäumt hast, denn wärst Du da¬
bei gewesen. Du würdest Dich künftig schämen,
Deine negativen Meinungen zu äußern. Gerade
Dich lieber Leser, der Du jetzt rot wirst und Dich
getroffen fühlst. Dich meine ich . . .

Eö tz.

9V Jahre alt
Eültlingen . Am Montag , den 19. Oktober

1930 kann Frau Luise Moll.  Witwe des ver¬
storbenen Küfermeisters Moll in Calw und
Schwiegermutter des verstorbenen Schultheißen
Kern in Eültlingen ihren 9 0. Geburtstag
in verhältnismäßig guter Gesundheit feiern.
Frau Atoll ist die älteste Person in der Ge¬
meinde Eültlingen.

Eyach Kr. Horb. 16. Okt. kJ n der
Eyach ertrunken .) In der Evach
wurde an einer 4 bis 5. Meter tiefen Stelle
->er 28säbrige ledige Kaufmann Hugo Gla-
ier von Möhringen ertrunken aufgefundcn.
Er dürste einem -Unfall zum Opfer gefallen
sein. Er litt in letzter Zeit stark an evilep-
tischen Anfällen . Ten Umständen nach zu
schließen, ist er in einem solchen Zustand in
die Eyach geraten.

Spielplan
der WürLt. Staatstheatee

dom 17. Okt. bis 28. Okt. 1S3S
Großes Haus:

Samstag, 17. Oktober: G 2: „Madame Butterfly".
Ans. 7.30 Uhr, Ende 9.45 Uhr.

Sonntag, 18. Oktober: Außer Miete: „Lohengrin".
Ans. 6.30 Uhr, Ende 10.30 Uhr.

Montag, 19. Oktober: Geschlossen.
Dienstag, 20. Oktober: 6 4: „Carmen". Ans. 7.30

Uhr, Ende 10.45 Uhr.
Mittwoch, 21. Oktober: NSKG. 9: „Adrieune".

Ans. 7.30 Ubr. Ende 10.30 Uhr.
Donnerstag, 22. Oktober: ä 2: „Die Heimfahrt

des Jörg Tilman". Ans. 8 Uhr, Ende 10.45
Uhr!

Freitag, 23. Oktober: O 2: „Die Entführung aus
dem Serail ". Ans. 8 Uhr. Ende 10.30 Uhr.

Samstag, 24. Oktober: U 4- „Der Wildschütz".
Ans. 7.30 Uhr. Ende 10.15 Uhr.

Sonntag, 25. Oktober: Außer Miete (Gutscheine
aufgehoben) : „Die Meistersinger von Nürn¬
berg". Ans. 5 Uhr, Ende 10 Uhr.

Montag, 26. Oktober: Geschlossen.

Kleines Haus:
Samstag, 17. Oktober: ,4>I/I I: „Schwarzbrot

und Kipfel". Ans. 7.30 Uhr. Ende nach 10
Uhr.

Sonntag, 18. Oktober: Außer Miete: „Die Hexe
von Passau". Ans. 7 Uhr, Ende 10 Uhr.

Montag, 19. Oktober: NSKG. 8: „Tie Weiber
von Redditz". Ans. 8 Uhr, Ende nach 10.15
Uhr.

Dienstag, 20. Oktober: 6 1: „Kopfschmerzen der
Liebe Tartufse". Ans. 8 Uhr, Ende nach 10.30
Uhr.

Mittwoch, 21. Oktober: O 3: „Tie Hexe von Pas.
sau". Ans. 7.30 Uhr, Ende gegen 10.30 Uhr.

Donnerstag, 22. Oktober: 8 3: „König Richard III."
Ans. 7.30 Uhr. Ende 11 Uhr.

Freitag, 23. Oktober: NSKG. 10: „Egmont". Ans.
7.30 Uhr, Ende nach 10.45 Uhr.

Samstag 24. Oktober: ^51/11 1: „Gyges und sein
Ring". Ans. 7.30 Uhr. Ende 9.30 Uhr.

Sonntag, 25. Oktober: Außer Miete: „Kopfschmer¬
zen der Liebe Tartufse". Ans. 7.30 Uhr,
Ende nach 10 Uhr.

Montag, 26. Oktober: Geschlossen.

Sport -Nachrichten
Fußball

Kreisklasse l Abt. Nagold
Die Spiele am 18. 11. :

Btötzingen Nagold
Herrenberg Altensteig
Nusringcn — Emmingen

Gärtringen Calw
Das bedeutungsvollste Treffen findet diesmal

in Herrenberg  statt . Die Einheimischen wer¬
den sich wohl alle Mühe geben, den noch unge¬
schlagenen Gästen aus Altensteig  die erste
Niederlage beiznbringen. um den Anschluß an
dis Spitze nicht zu verlieren . Dieses Vorhaben
scheint trotz des Nagolder 1:4 keineswegs aus¬
sichtslos, ein Unentschieden sollte immerhin her¬
ausspringen. Dem mit Altensteig punktgleichen
VfL. Nagold,  dessen Gang nach Mötzingen
durchaus nicht so leicht ist, wie er aussieht, wür¬
de es im Augenblick sicher ganz gelegen kommen,
wenn beide Punkte in Herrenberg blieben. Auch
Nufringen  würde dadurch, einen Sieg ge¬
gen Emmingen vorausgesetzt, stark in den Vor¬
dergrund rücken. Ob Calw in Gärtringen
zu seinen ersten Punkten kommen wird, ist mehr
als fraglich.

Der VfL. Nagold  tritt in Mötzingen
mit folgender Mannschaft an:

Harr, E.
Killinger 1. Kachele, K.

Kachele. A. Stikel Ganger
Günther Hehr Hausch Kläger Harr, O.

Das Spiel beginnt um 3 Uhr. Aktive und
Passive begeben sich zu Fuß nach Mötzingen und
treffen sich um 1 Uhr am Adolf Hitlerplatz. Für
die Jugend ist. wie aus dem Vereinskasten er¬
sichtlich. auf heute abend eine Spielerver¬
sammlung angesetzt.

Kreisklasse I - Abt. Freudenstadt
Mit nur drei Paarungen werden am Sonn¬

tag die Spiele fortgesetzt. Es spielen
Haiterbach — Dornstetten
Mitteltal - Tumlingcn

Pfalzgrasenweiler Vaiersbronn

Tabelle der Kreisklaffe I
Vereine Spiele Gew. Unent. Verl. Tore Pkte.

Haiterbach 4
Dietersweiler 5
Pfalzgrafenweiler 5
Dornstetten 4
Vaiersbronn 4
Horb 5
Freudenstadt 4
Tumlingen 4
Mitteltal 5

3 — l 14:11 6
3 — 2 20:l2 6
2 2 1 11:10 6
2 I 1 9:3 5
1 2 1 13:l2 4
1 2 2 10:13 4
1 1 2 7:1l 3
1 1 2 13:17 3
1 1 3 9:17 3

Schwarzes Brr«
VartelomMch. « achbru«

ralt

NSDAP . Amt für Beamte
Film „Friefennot*

Alle Beamten , auch die Lehrerschaft mit ihren
Familienangehörigen ersuche ich. den Film ..Frie¬
sennot" heute oder am Sonntag abend zu be¬
suchen. Der Film ist für jeden einzelnen Volks¬
genossen sehr wertvoll und besitzt staatspolitisch
als auch kulturell eine unschätzbare Bedeutung.
Nähere Beschreibung im Gesellschafter Nr. 241
Seite 2. Kreisamtsleitung.

NS .-Frauenschast, Ortsgruppe Nagold
Film „Friesennot*

Wer sich von den Frauen freimachen kann,
kommt heute bis 8 Uhr vor den Löwen. Wir er¬
halten bei geschlossenem Besuch Preisermäßigung.

Leitung der Ortsgruppe.

NS .-Frauenschaft. Zugendgruppe
Montag Abend 8.15 Uhr Heimabend bei Frau

Bächle.

j «ick!»!.. M . s

HZ.-llnterbann III/126
1. Die Standortführer melden sofort die Per¬

sonalien der HJ .-Führer. die diesen Herbst zum
RAD . und RH. einberufen oder entlassen wur¬
den.

2. Die Dienstsonntage der HI . sind für das gan¬
ze Gebiet 20: 2„ 4. u. evtl . 5. Sonntag im Monat

3. Das Gebiet bietet uns einige HI .-Män¬
tel . Größe 38 44 zum Preise von 26.50 Mt . an.
Bestellungen sind sofort beim Unterbann ein¬
zureichen.

Der Führer des llnterbannes III 126.

HZ.-Schar 1 16 126
Schar 1 tritt heute abend punkt 8 Uhr am

Haus der NSDAP , an. Wir besuchen geschlossen
den Film „Friesennot". Jeder Iq . hat 30 Z
mitzubringen. Der Scharführer.

BdM .-Standort Nagold
Film „Friesennot*

Wir besuchen am Sonntag geschlossen den
Film . Antreten punkt 2 Uhr am Haus der NS .-
DAP . Kleidung : Tadellose Uniform. 30 mit¬
bringen. Ringsührerin.

Letzte Nachrichten
Marxistische Ausschreitungen in den Renault-

Werken
Paris.  Zn den Pariser Automobilwerken

von Renault kam es am Freitag zu Zwischen¬
fällen. die durch eine Meinungsverschiedenheit
zwischen der Fabrikleitung und den in dem mar¬
xistischen EewerkschaftsverbandEGT. zusammen¬
geschlossenenArbeitern wegen der für Freitag
angesetzten Wahlen der Vetriebsabordnungen ent¬
standen waren. Die CGT.-er bemächtigten sich
der Wahlurnen, verbrannten sie und besetzten
das Abstimmungslokal.

Mehrheit für Landen?
Neuyork, 16. Oktober.

Die amerikanische Zeitschrift „Literary
Digest " hat im ganzen Lande eine Probe¬
abstimmung für die Präsidentschaftswahlen
veranstaltet . Bisher sind aus allen 48 Bun¬
desstaaten 1 811489 Stimmen eingetroffen,
von denen London 1 004 086 und Roofe-
velt  728 088 Stimmen erhielt . London hatte
in 32. Noosevelt in 16 Staaten und in den
Großstädten Neuyork . Philadelphia und
Pittsburg die Mehrheit.

Offensive nach Mftabeffinien
Rom , 16. Oktober

Wie die römischen Abendblätter berichten,
ist der päpstliche Legat . Monsignore Castel-
lani , Erzbischof von Rhodos , in Addis Abeba
eingetroffen . Sein Eintreffen erfolgte am
Vorabend großer Ereignisse, da der seit fünf
Monaten Planmäßig vorbereitete Vorstoß in
das bisher von Italien noch nicht besetzte
fruchtbare Westabessinien in der nächsten Zeit
beginnen wird.

Haiterbach hofft durch einen Sieg über Dorn¬
stetten die Führung zu festigen. Die Tabellen¬
letzten treffen sich in Mitteftal . Wir glauben,
daß hier der Platzvorteil entscheiden wird. Wie
schon oft. so werden sich Pfalzgrafenweiler und
Vaiersbronn auch diesmal einen harten Kampf
liefern, der sicher ein knappes Ergebnis , viel¬
leicht auch ein Unentschiedenbringen wird.

Handball
VfL. Nagold 1. — TV . Calw 1.

Zum letzten Spiel der Vorrunde empängt der
VfL. Nagold am morgigen Sonntag den TV.
Calw . Ob sich unsere erste Elf gegen diesen al¬
ten Rivalen durchsetzen wird, kann nicht voraus¬
gesagt werden. Bei normalen Verhältnissen, soll¬
te es, wenn nicht zu einem Sieg , doch minde¬
stens zu einem Unentschieden reichen. Jeden¬
falls wird unsere Mannschaft alles aufbieten,
um die Vorrunde einigermaßen gut abzuschlie¬
ßen. Die Iugendmannschaften beider Vereine
bestreiten das Vorspiel ebenfalls als Pflicht-
spiel.

Gestorbene: Anna Kübler geb. Frey. 68 Jahre,
Hünerberg (Kr . Calws.

Voraussichtliche Witterung für Samstag:
Bei westlichen bis nordwestlichen Winden
stark bewölkt und im Süden gelegentlich aus¬
heiternd . Höchstens vereinzelt Niederschläge,
besonders in den nördlichen Gebietsteilen.
Temperaturen wenig verändert.

Voraussichtliche Witterung für Sonntag:
Fortdauer des unbeständigen Witterungs-
charaktcrs.

Druck und Verlag des „Gesellschafters":
G. W. Zaiser. Jnh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Eötz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 3 gültig

DA. IX. 1936: 2543.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten
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j NS -Kulturgemeinde Nagold  I
I I
Z Sonntag , den 18. Oktober 1936 , im Traubensaal -
M Beginn 5 Uhr nachmittags Saalöfsnung '/zS Uhr U
D Folge:  Z
V L. van Beethoven : Sonate pathetique , op. 13 D

Joh . BrahmS : 2 Intermezzi , Ballade und Romanze, op. 1l8 . D
Z Intermezzo Ds-dur , op. tl7 , Rhapsodie Ls Lar, op. 119 U
D Rob. Schumann : Symphonische Etüden * -
W in Form von Variationen , op. 13 Z
M Fr Chopin : Nocturne Dss-dur , op. 27, Ballade ^ s-dur, op.47 Z
I Preise der Plätze : 1.20 -N. 1.—, ü.5Ü -.tt Z
U Mitglieder : 1 — 9.80 0.49 . ll D
-llil»IIIIIiIIIiNIIIIiINllUI»IIIMlI!IMI»IIIIIIlIIN«»iIillI»IIIMI!lII!IttI»IIIIIlIIIIIlIIIiIiIIlII»II»IlIlIIlIIIIIIIIIi;:

Sonntag,  18 . Okt ., nachm. 3 Uhr
auf dem Hindenburgplotz

Handball-Pflichtspielv.f.i..»Mil,i.-ir.kMi.
2 Uhr Iugendmannschafte«

Spielersitzung heute abend 8.>5 Ubr im „Sternen *.
Eischemen aller Allioen dringend notwendig . (Mann¬
schaftsaufstellung ). 148

Rohrdorf . 15. Oktober 1936.

Todes -Anzeige
Verwandten , Freunden und Bekannten die

schmerzliche Nachricht, dag meine liebe Frau,
unsere gute Mutter

Katharine Holzfchnh
geb. Spath

nach kurzer Krankheit unerwartet rasch im Alter
von 57 Jahren entschlafen ist.

In tiefer Trauer:
Jakob Holzschuh z. Adler,

mit Kindern. Uä60t . O
Beerdigung Sonntag Mittag 1.30 Uhr.

Pfrondorf , 17. Oktober 1936

Todes-Anzeige
Verwandten . Freunden und Bekannten die

schmerzliche Nachricht, daß meine liebe Frau
unsere gute Mutter , Grog- und Schwiegermut
ter . Schwester. Schwägerin und Tante

Barbara Brenner
geb. Renz

heute nacht in der Klinik in Tübingen im Alter
von 56 Jahren von ihrem schweren Leiden erlöst
wurde.

In tiefer Trauer:
Der Gatte : Jakob Brenner . Gipfermeister

mit Kindern

Beerdigung Montag Mittag 2 Uhr.

Samstag 8.15 Ahr Sonntag 2 3V und 8.18 Ahr
Montag 8.15 Uhr

Zmberg Kreis Gaildorf— Schietingen Kreis Nagold

Hochzeits-Einladung
Wir beehren uns hiemit, Verwandte, Freunde und
Bekannte zu unserer am

Kirchweihmontag, den 19. Oktober 1938
im Gasth. z. „Löwen " in Schietingen stattfindenden
Hochzeits-Feier freundlichst einzuladen

Gottlob Krimmer
Sohn des -s Heinrich Krimmer, Jmberg Kreis Gaildorf

Pauline Krimmer geb. Luz
Tochter des Karl Luz, Kirchenpfleger, Schietingen
Kirchliche Trauung 12 Uhr

Wir bitten, dies statt jeder besonderen Einladung entgegen-
nehmen zu wollen

fertigt slis Drocksrbsitso für blandes u.
Oswsrds : s7scbrmrigsr>, Sristdlättsr,
Postkarten ,Lssucbskarkso ,pristbübso,

_ Plakats,Werbssobrittsn,
Uagold - Markts krasse 14 ) o ^ ^ ^ ^ ddllcberste.

^29

IliÜIlMKI'UliHl
bei zeitgemäßer Vergütung . Rede¬
gewandte Leute wollen sich melden
unter A . A . 805 an Ala An¬
zeigen A .G., Stuttgart.

TWMbtlN
von Mk . 1.— an

vorrätig in der
Buchhandl. Zaiser, Nagold

M5lM § §cNicXLAl.> E KUSSISlMK ^ Ok
krisclricb Xo> 6 Isr, V Inlcijiooll, IsssisVibrog

Außerdem Wochenschau : Die olympischen Spiele
und Beipiogramm 172

Neicksluflfchutzbund
Orts -(Kreis )Gruppe Nagold

Für die Gemeindegruppe III Haiterbach
findet

Montag,  19 . Oktober» vormittags 18 Ahr
im Gasthaus z. »Sonne in Haiterbach

eine Filmvorführung und Vortrag „Volk in Gefahr*
durch den Oberführer und Adjutanten der Bez.-Gr . West , Nies

sta' t 1648
Jedermann ist herzlich willkommen ! Eintritt frei!
Der Orts -(Kreis)Truppenführer : E. Mauthe.

Walddorf
Morgen Sonntag 1650

KirWkihMj jm MnsM
(Kapelle Maier - E b ha usen)

Es ladet freundlichst ein Karl Walz

Anterjettingen
Morgen  K i r ch w e i h s 0 n n t a g

große Tanz-Unterhaltung
im Hirschfaal,  wozu höfl 'chst einladet

Wart
Kirchweihsonntag

Krüge iMrlmterligltlilig
in der »Linde " wozu höfl . einladet

Familie Roller 1655

Wer hilft?
Der bekannte

wohl¬
schmeckende

kreiiK.'8M . 8tsst8lütteriv
— 2isdullK äsr 1. Ll »s ss am 2V. Oktober 1936

V 8 ^ »ns äsr 8t»»tl . Tottsrie Kivuabms Llsissvsr-
Dnbinzren bei 122/l

krlsonrinslstsr SSKIv N » g « ia , IValäaeds ra se

1^ » 1 gegen Gicht , Rheumatismus , Ischias , Hexenschutz, Ar-
terienverkalknng . Magen - u. Darmbeschwerden,Appetit-

»WW lofigkeit, Nieren - und Blasenleiden rc.
l Dgr » ^ geg. Nervosität , Kopfschmerzen, Hämorrhoid ., Krampf-

adern , geschwoll. Beine , Wassersucht, Fettleibigkeit rc.
WIl ». Z aegen Grippe , Husten, Verschleimung, Bronchialkatarrh

Asthma, Lungenleiden rc.
IßM » H zur Blutteinigung und Berbeffernng , gegen Schlaflofig-

keil, Derstopsung und Hautnnreinigkeiteu re.
zu haben in Nagold in der Apotheke.

Wer einmal M. Brockmanns
gewürzte FutterkalkmischungÄwevg-LNavke

gefüttert hat , bleibt dabei u. kauft
nur noch Original -Brockmann

Mit
dieser

sarantle-
marke

Die günstige Wirkung dieses
zuverlässigen Beifutters erklärt
M. Brinkmanns„Ratgeber ".
Neue (10.) Ausgabe mit neu¬
zeitlichen Fütterungsratschlägen
kostenlos in den Verkaufsstellen
oder von M . Brockmann Chem.

Fabrik , Leipzig-Eutritzsch. ,

Sprechstunden für
Tuberkulosenfürsorge

am 19. Okt. 1936 von 9 bis
12 Uhr 114

Amtsärztliche Sprechstunde
von 3 - 5 Uhr

im Kreiskrankenhaus in Na¬
gold , Gariengebäude.

Montag:
Wiederbeginn

der
Mütternbende

WWW
Mb

vlriKLiiL
preiswert
prompt a . Allt 161/68

bei

Kvlbrsiivtite
lOsvieps

schon von Mk. 450.- an in
großer Auswahl 89/11

Neue kreuzsailjge Klaviere
mit vollgepanzertem EUcn-
rahmen und voller Klaviatur
schon von Mk. SSO.- an. Ein¬
tausch älterer Instrumente.
Allmähliche Tilgung  des
Kaufpreises
Stil » mpltv g v

Lsi 'I pikillkr
Flügel -u.Klaviersahrik
Stuttgart - w ., Stlberkmrg-
str. 120-l24v, Fernlpr . sosc^

XiiverlSnM llaarMge!
IVenn 8is kür Idr 8 »»r etwas
Orüudliekss tun vollen , so
Kaulen 8ie sieb bei erster Oe-
isKenbeit eins Hasede soktes
Lirksvivasssr
von Dr. Dralls. 8ekou keim
Livrelbsn iv äle Loxkbaut spürt
man äjs ivodltueude IVirkanx
äss klaturprodukts. Das Haar
gssanäst von Orand ank und
väedst krältiK vaod. Den Kanasn
Dag: über ist äis Krisur in
OrdouvK. Und noob eivsu Kat
kür äis Kran: Kur Zssunäes Haar
verträgt däakiAss Onäaliereu.
Darum immer mmäebst eine Vor-
bedauälung: mit Lirksntvasssr.
Verlaufen 8is aber ausärüvk-
lieb Dralls, damit 8ie »uob das
Oriß-ivalxrodukt erkalten. Kreise:
1.50,1 .94, 3.38, VaU.5,45,1D . 9.70.

lm !»
' VklSUllDk kisgM

Morgen Sonntag

kefgL 8okmilI

nach Tailfingen (Kreis Herren¬
berg ) hin und zurück 4 Stunden.
Rückfahrtmöglichkeit mit Omni-

j bus . Abmarsch um 1 Uhr beim
! „Pflug ".

Waldheil — Heil Hitler!
! ,34/2 Vorstand
! Gesucht

!keMzvöllreter
! bei Landwirten gut eingcführt
j für den Verkauf
! einer erstklassigen, geprüften
! DorMberlran-Ellltilsioll
j (Mischfutter)
! Schriftliche Bewerbungen mit Licht-
> bild sind zu richten an d. Geschästs-
! stelle des Blattes unter Nr . 1656.
! Energische, zielbewußte Zerren
j werden bevorzugt.

Lins guts SSrung ^
ist kür alle Trauben - u. Obst - /
mosle von Aröütsr Wicbü ^ lceit. 1
Letzen 8is dsskalb rsckt ^sitiA (dis bswäkrts OINL - Nsi »»- 1
k»« k« 2u und 8is erzielen ^
ebenso sckmackbakls vis balt - F
bars Ostränks . v
Vdltti - Nskiilisk « Kreise (
kür IM 300 600 1200 IN. -
KOI. 1.- 2. - 3. - 4.— H
Leratunßi kostenlos ! ^

i»ÜI'8lSÜl-0l'0g. Ul.l.el8LlIS ^

3,1 rassenreine , 7 Wochen alte
glatihaange

^ stlenlspli»
! gegen Grippe , Husten, Asthma,
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Lehrstelle  bei 1658
Hetnr. Bätzner, Schreinermeister

Nagold

hat abzugeben 1654
Dr. Killinger, Haiterbach

Beihingerstraße.

Verkaufe2 Ziegen
nebst Anbindling
(rehfarb 'g). Zu
erfragen bei der
GeschäftSst. des
Blattes . 1653

Gottesdienst-Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag . 9.45 Pred . (Ge.) Kir¬
che geheizt, KGD ., 11 Uhr Chri¬
stenlehre (Sö .) , abds . 8 Uhr Er¬
bauungsstunde (Vhs .) Jselshan-
sen: 8.45 Uhr Predigt (Gerber ) .

Methodistenkirche
Sonntag . Vorm . 9.30 Uhr Pre¬

digt (Pfl .) , 11 Uhr Sonntags¬
schule, abends 8 Uhr E . H. Mitt¬
woch 8.15 Uhr Bibelst . (Pfl .)
Jselshausen : Dienstag 8.15 Uhr
Bibelst . (Pfl .) Ebhausen : Sonn¬
tag 2 Uhr Pred . E . Sch. Don¬
nerstag 8 Uhr Bibelst . (Pfl .)
Haiterbach : Sonntag 2 Uhr Pre¬
digt H. B . Freitag 8 Uhr Bibel¬
stunde (Pfl .)

Katholische Kirche
Sonntag . 7.30 Gottesdienst in

Rohrdors . 9 Uhr in Nagold.

Slsnttax

d ^ cchnporlo ^
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Regierung Blum im Irrgarten
der Volksfront

Man weiß nicht, was man davon halten
soll, daß die französische Presse die unquali-
fizierbare Rede des Kommunistenhäuptlings
Thorez ihren Lesern zunächst vorenthalten
hat und daß sie über den am Montag er¬
folgten deutschen Protestschritt auch erst be¬
richtete. nachdem die Nachricht in den deut¬
schen Zeitungen erschienen war . Die Rechts¬
presse hätte doch diese Gelegenheit zum An¬
laß nehmen können, um auszuzeigen, in
welche außenpolitischen Ungelegenheiten die
Regierung Blum Frankreich sührt , weil sie
sich mit einer Partei verbündet hat . die nicht
die Interessen des eigenen Vaterlandes wahr-
nimmt. sondern einfach die Befehle Moskaus
ausstihrt , die unter allen Uwständen auf die
Störung des europäischen Friedens gerichtet
find.

Man kann nur die eine Schlußfolge¬
rung  ziehen , daß der französischen Politik
unabhängig von den Grenzen zwischen Regie¬
rung und Opposition im gegenwärtigen Zeit-

! pinkt eine ernstere deutsch-französische Ver¬
stimmung im höchsten Maße unerwünscht er¬
scheint. Sonst würde man es nun auch nicht

' mit allen Anzeichen der Erleichterung fest¬
stellen, daß der deutsche Botschaftsrat in
Paris die Protestaktion äußerlich nicht groß
aufgezogen hat , daß er also am Quai d'Orsay
nicht den Außenminister selbst oder seinen
Generalsekretär , sondern nur den Leiter der
politischen Abteilung aufsuchte, um ihm die
Auffassung der Reichsregierung mitzuteilen.
Man will auch aus einzelnen Aeußerungen
in der deutschen Presse mit offenbarer Genug¬
tuung die Auffassung herauslesen , daß man
den Sowjets nicht den Gefallen tun dürfe,
aus einem von ihnen selbst veranlaßten
Zwischenfall eine ernste Störung der deutsch-
französischen Beziehungen abzuleiten.

Wir halten es nicht für ganz richtig, wenn
man in Paris ans Äußerlichkeiten der diplo¬
matischen Uebermittlung und aus mißver¬
standenen deutschen Zeitungsstimmen die
Folgerung zieht, daß der Fall Thorez voll¬
kommen bagatellisiert  werden könnte.
So leicht kann der französische Negiernngs-

> chef nicht ans der Vorantwortung dafür ent¬
lassen werden, daß der Führer einer seiner
Koalitionsparteien e i n f r e m d e s S t a a t s-
oberhauptso unflätig angegrif¬
fen  hat , wenn wir auch die in diesem Zu¬
sammenhang hcrvorgetretenen Symptome nicht
übersehen wollen, nach denen den verantwort-

! lichen Männern eine Störung der deutsch-
französischenBeziehungen zur Zeit recht un¬
willkommen ist. Wir müssen allerdings nach
dey Gründen für diese Einstellung des offi¬
ziellen Frankreich gegenüber Deutschland
suchen.

Zunächst befürchtet Löon Blum wohl au?
jedem außenpolitischen Unrnhemoment . das
auf das Konto der kommunistischenHetze ge¬
schrieben werden muß . eine Vermehrung der
innenpolitischen Schwierigkeiten. Gerade mit
der Feststellung, daß er die geplanten 127
kommunistischenVersammlungen in Elsaß-
Lothringen auf zehn reduziert habe, wollte
er den Radikalsozialisten imponieren und
ihnen beweisen, daß er sich durchaus nicht
zum willigen Werkzeug der Beauftragten
Moskaus machen lasse. Nun ist das Malheur
doch in einer anderen Richtung geschehen.
Gerade in den letzten Tagen ist die Un-
ruhe im radikalsozialistischen

s Lager recht sichtbar  in Erscheinung
! getreten. Sowohl Chautemps wie Daladier.

von denen der letztere ganz gewiß nicht einer
Neigung nach rechts hin verdächtigt werden
kann, haben in der Oeffentlichkeitunmißver¬
ständliche Warnungen ausgesprochen. Chau-
kmps hat zwar erklärt , daß die gegenwär¬
tige Kammer auf der Grundlage der Volks¬
front und mit dem Auftrag zur Volksfront

; gewählt worden sei. Sie müsse ihn ' durchfüh¬
ren oder aber — es müsse das Volk von
neuem befragt werden. Diese Anspielung au,
Neuwahlen kann Herr Leon Blum nicht
überhören. Sie deutet darauf hin , daß sich
die Spannung innerhalb der
Volksfront der Grenze nähert,
wo es zum Platzen kommen muß. Wohin
Neuwahlen Frankreich führen würden , ob
solche überhaupt noch unter ruhigen und
normalen Verhältnissen möglich sind, das rst
eine schicksalhafte Frage nicht nur für Frank¬
reich. sondern auch für Europa.

Zu den innenpolitischen Kümmernissen
treten die schweren außenpolitischen
Sorgen.  In Paris wird man ganz gewiß

^ nicht freudig überrascht gewesen sein, als
l Herr Litwinow ganz unangemel¬

det  d o r t e r s chi e n. Er mag noch so sehr
Len Privaten Charakter seines Aufenthaltes
betonen, daran wird man an maßgebenden
Stellen nicht zweifeln, daß er nach den letz¬
ten Mißerfolgen der sowjetrussischenAußen¬
politik mit seinen kommunistischenFreunden
in Paris darüber beraten will, wie die Vor¬
bereitungen für den Westpakt am wirksain-

s sten so gestört werden können, daß Frank-
s reich noch weiter in die außenpolitische Jso-
5 lierung gedrängt und so völlig von Moskau
s abhängig wird , daß es sich dem sowjetrusfi-
! sehen Verlangen nicht länger widersetzen
h kann, das auf die Verlängerung des be-
l stehenden Bündnisses durch exakte militä-
js rische Abmachungen drängt.
i Die Sorge um die drohende Isolierung ist

es überbauvt . die das Politische Denken in

Frankreich zur Zeit vollkommen beherrscht.
Im Hinblick auf den bevorstehenden Besuch
des Grafen Ciano in Berlin und des unga¬
rischen Ministerpräsidenten Darany in Rom
wurde sogar die Befürchtung ausgesprochen,
daß auf der bevorstehenden Wiener Konfe¬
renz der römischen Protokollmächte Plötzlich
«uch Deutschland als vierter Teilnehmer er¬
scheinen könnte. Die französische Presse über¬
bietet sich geradezu in Beschwörungen,
die an die italienische Adresse
gerichtet  sind . Gegenüber Italien befin¬
det sich Frankreich allerdings zur Zeit in
einer grotesken Verlegenheit,  die
mit der Abberufung und Ersetzung des fran¬
zösischen Botschafters in Rom zusammen¬
hängt . Der Graf Chambrun kann einfach
darum nicht abgelöst werden, weil man nicht
weiß, wie man das Beglaubigungsschreiben
des neuen Mannes adressieren soll. Läßt
man den Titel des Kaisers von Aethiopien
weg. so stößt man Italien erneut vor den
Kopf; schreibt man ihn aber bin. so bedeute!

das eine selbständige vorwegnehmende An¬
erkennung des italienischen Abessinien, und
darüber könnte die Freundschaft mit Eng¬
land in die Brüche gehen. Diese Anerken¬
nung bieten die französischen Zeitungen jetzt
an , aber sie bitten die Italiener , nicht aus
Anlaß des Botschasterwechselsdarauf zu be¬
stehen. Wenn man hinzunimmt , daß sich Pa¬
ris auch noch durch die jüngste Ent¬
wicklung in Belgien  bedrückt fühlt,
wo man offensichtlich mit dem Gedanken
einer Neutralitätsstellung ähnlich derjenigen
der Schweiz spielt, so kann man es schließ¬
lich doch begreifen, warum der Quai d'Orsay
gerade jetzt eine verschärfte Spannung zwi¬
schen Paris und Berlin vermeiden möchte.

Auf den einfachsten Gedanken kommt man
allerdings immer noch nicht, dessen Auswir¬
kung darin bestehen würde, die von Deutsch¬
land ausgestreckte Hand der Verständigung
7,u ergreifen und die Bolschewiken ihres We¬
ges ziehen zu lassen.

.Ausgabe«der Rimplauaig"
Staatssekretär Waldmann spricht bei der
lommunalpolitischenTagung der Württ.
Verwaltungsakademie

Stuttgart . 15. Oktober.
Am Donnerslagvormittag begann im gro¬

ßen Saal des Gustav-Siegle -Hauses die von
der Württ . Verwaltungsakademie durch¬
geführte kommunalpolitische Ta¬
gung.

Den ersten Teil der Tagung füllte ein
Vortrag von Staatssekretär Wald mann
über „Ausgaben der Raumpla¬
nung ". Der Redner umriß in großen Zü¬
gen den gesamten Aufgabenbereich, der die
Arbeit der Raumplanung ausmacht , um
dann einzelne Fragestellungen , die sich mit
der besonderen Lage der Raumplanung in
Württemberg befassen, herauszugceifen und
zu behandeln . Er kennzeichneteeingangs in
großen Zügen alle jene staats -, wehr, und
bevölkerungspolitischen Gründe , die schon
frühe den Führer und die nationalsozia¬
listische Staatsführung von der Notwendig¬
keit einer bewußten Raumplanung über¬
zeugt haben. Mit dieser Raumplanung ist
aufs engste verbunden eine neue Wirtschafts -.
Bedarfs - und Menschenlenkung. So umfaßt
die Neugestaltung des Raums das gesamte
Lebensgebiet des schaffenden Menschen. Von
den Maßnahmen nun , die in der Praxis ini
einzelnen ergriffen werden müssen, behandelte
Staatssekretär Waldmann zunächst die Frage
der Landflucht. Hier liege eine hohe er¬
zieherische Aufgabe, und zwar insofern, als,
sich die Erkenntnis durchsetzen müsse, daß das
Leben des Bauern nicht weniger begehrens¬
wert ist, als das Leben des Arbeiters.

Uebergehend auf den großen Rohstoffplan
des Führers , der eine Erweiterung der Indu¬
strialisierung zur Folge haben wird , behan¬
delte Staatssekretär Waldmann die verschie¬
denen Verkehrsfragen innerhalb der Raum¬
planung . Der Verkehr habe, so führte er aus,
die Aufgabe, das Land zu erschließen. Zu die¬
sem Zweck sei eine weitere Elektrisizie-
rungder Eisenbahn  notwendig , ferner
die Verbreiterung des Autobahnnetzes, da¬
neben aber auch die Verbindung der Reichs¬
und Landstraßen mit den Autobahnen und
schließlich die weitere Durchführung von
Kanalbauten . Von wesentlicher Bedeutung
sind in diesem Zusammenhang auch die Mög¬
lichkeiten der Gas - und Stromversorgung
und deren Planmäßiger Ausbau . Bei der zu
fordernden landwirtschaftlichen Ertragssteige¬
rung müsse die Rationalisierung , die immer
mit der Preisermäßigung Hand in Hand
gehen müsse, die Voraussetzung bilden, ebenso
aber auch die Fürsorge für das landwirt¬
schaftliche Berufsschulwesen.

Bekanntlich liegt es im Aufgabenbereich
der Raumplanung , eine weitere Zusam¬
menballung der Industrie zu
verhindern  bzw . ihre Verlagerung und
Dezentralisierung zu bewerkstelligen. In die¬
sem Zusammenhang wandte sich Staatssekre¬
tär Waldmann gegen gewisse Wirtschaftler,
die einen der nationalsozialistischen Idee zu¬
widerlaufenden wirtschaftlichen Absolutismus
vertreten.

Im Sinne der Durchführung des Rohstofs¬
planes — ohne die Lösung der Rohstofffrage
könne auch die Frage der Erhöhung des
Lebensstandards nicht gelöst werden — habe
die Erziehung und Schulung des Menschen
zur Wertleistung und die Ueberwindung des
Spießbürgers zu erfolgen. Wir haben, so be¬
tonte Staatssekretär Waldmann , als Natio¬
nalsozialisten das Recht auf Arbeit verwirk¬
licht. Wir werden auch das Recht aus Lei¬
stung verwirklichen. Staatssekretär Wald¬
mann fand mit seinen Ausführungen den
stärksten Beifall.

Präsiden ! Dr. Ieserich spricht
Im Mittelpunkt des zweiten Teils der

Kommunalpolitischen Tagung stand ein
Vortrag , den Präsident Dr . Jeserich-
Berlin vom Deutschen Gemeindetag im dicht
besetzten Kuppelsaal des Kunstgebäudes über
„Gegenwartsfragen der deutschen Gemeinde¬
politik" hielt . Präsident Dr . Ieserich. der in
seinem Vortrag das gesamte Fragengebiet
der Gemeindeversassung. der kommunalen
Finanzgebarung und der Gemeindepolitik
behandelte, ging von der Fragestellung aus:
Was ist deutsche Gemeindepolitik?, um fest¬
zustellen. daß die nationalsozialistische Ge¬
meindepolitik grundsätzlich verschieden ist
von derjenigen vor der Machtergreifung.
Die heutige Gemeindepolitik arbeitet für
den Staat , während diejenige vor 1933, die
nicht ohne Eigennutz zu denken war . gegen
den Staat stand. Nach diesen grundsätzlichen
Feststellungen befaßte sich der Redner mit
einer Reihe von Fragen , die das Wesen der
neuen Gemeindepolitik ausmachen. Zunächst
befürwortete er eine stärkere

Beziehung
zwischen Gemeinde und Presse,
in der ein lebendiger Widerhall des kommu-
nalpolitischen Geschehens zu erkennen sein
müsse. Von besonderer Bedeutung sei fer¬
ner. so fuhr Präsident Dr . Ieserich fort , die
Zusammenarbeit zwischen Partei und Ver¬
waltung . in der der Bürgermeister die
Kraftströme der Partei für die gemeindliche
Selbstverwaltung nützen müsse. Uebergehend
auf eine Reihe einzelner Verwaltungsfragen
stellte der Redner die Forderung auf , daß
die gemeindliche Selbstverwaltung fchlag-
kräftig bleiben müsse und sich nicht zersplit-

Das Haus des Deutschen Rechts
Ein Modell des Gebäudes dessen Grundstein am 24. Oktober in München, der Hauptstadt der
Bewegung. gelegt wird. (Weltbild, M.)
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Die Führertagung der NSKK.
Der Korpsführer der NSKK. hatte für den !3. und 14. Oktober die Führer seines Korps aue^
dem ganzen Reich zu einer Tagung in der Reichsmotorsportschule des NSKK. in Döberih-Els I
grund einberufen. Auf dieser Tagung, an der sämtliche Führer der Obcrgruppen. der Motor >
gruppen, der Motorbrigaden, die Inspekteure sowie die Führer von 26 Motorsportschulen teil M
nahmen, gab der Korpsführer grundlegende Richtlinien über die künftigen Aufgaben des NS, 8
KK. Auf unserem Bild begrüßt Korpführer Hühnlein das zum Appell angetretene Fllhrerkorp: U
auf dem Hof der Schule. (Presse-Bild-Zentrale. M.j»

Das neue ungarische Kabinett
Die neue ungarische Regierung Daranyi nach der Eidesleistung. Der Zweite von links ist Mi¬
nisterpräsident Daranyi. links daneben der ungarische Kultminister Homa«. sWeltbild, M.)

NM
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tern dürfe in Sonderbehörden , wie sie in
der Nachkriegszeit durch das Vordringen
der Fachressorts auf allen Gebieten entstan¬
den feien. Eine solche Zersplitterung gehe
immer auf Kosten der Staatsautorität und
der Verwaltungsleistung.

Im zweiten Teil seiner Ausführungen be¬
faßte sich Präsident Dr. Jeserich mit dem
gesamten Fraqenbereich der gemeindlichen
Finanzpolitik und Finanzlape , wobei er sich
für eine finanzielle Beweglichkeit der Ge¬
meinde einsetzte. weil nur dadurch ihre Ge-
meinschaftskrast und ihre Verwaltungslei¬
stung möglich seien. Uebergehend aui das
Kreditwesen stellte er fest, daß auch in Zu¬
kunft auf kommunale Kredite nicht verzichtet
werden könne und daß alle Maßnahmen
begrüßt werden müssen, die eine Sicherung
des Kommunalkredits gewährleisten. Abschlie¬
ßend stellte er für den deutschen Gemeinde¬
beamten die Foröerunq auf , daß er der deut¬
schen Gemeindepolitik das nationalsozialisti¬
sche Gepräge geben müsse, deren Grundlagen
nationalsozialistische Gesinnnung. Ltaals-
treue. Tüchtigkeit, Mut und Offenheit sind.

.De« KöWser skr lu»alle
demsche Recht. . ."

Tr. Georg Schmückte erhält Ehren-
bürgerbries der Stadt Eßlingen

Eßlingen, 15. Okt. Zu einer eindrucks¬
vollen Feier gestaltete sich die Ueberreichung
der Ehrenbürgerurkunde der Stadt Eßlin¬
gen an Gaukulturwart Dr . Georg
Sch mückle,  der im Sommer d. I . durch
einmütigen Beschluß des Eßlinger Gemeinde-
rats zum Ehrenbürger der alten Reichsstadt
ernannt worden war . Dem Festakt, der im
ehrwürdigen Sitzungssaal des althistorischen
Eßlinger Rathauses aus diesem Anlaß
stattsand , kam durch die Anwesenheit des
Gauleiters und Reichsstatthalters Murr,
ebenfalls Ehrenbürger der Stadt Eßlingen,
des Kreisleiters Mauer -Stuttgart , weite¬
rer Vertreter von Partei und Staat , des
Eßlinger und Strümpfelbacher Gemeinde¬
rats , — bekanntlich ist Tr . Schmückle auch
Ehrenbürger der Gemeinde Strümpfelbach
i . R. —, der Wehrmacht und der Partei¬
gliederungen besondere Bedeutung zu. Die
außerordentliche Ehrung Georg Schmückles
wurde eingeleitet durch eine dem Dichter
und nationalsozialistischen Kämpfer gerecht
werdende Ansprache von Oberbürgermeister
Tr . Klaiber.  Ausgehend von der Dar¬
stellung der jüdisch-liberalistischen Litera-
vurtümelei der Systemzeit, die sich nur in
irecher Verhöhnung deutschen Wesens und
durch systematische Destruktionsarbeit her¬
vortat , schilderte der Redner den Dichter als
einen der Wenigen, die sich schon vor der
Machtergreifung auch auf literarischem Ge¬
biet für die völkische Wiedergeburt unseres
Vaterlandes eingesetzt haben.

Hieraus überreichte er Pg . Schmückle den
von Künstlerhand gefertigten Ehrenbür¬
ge rbri  es . In ihm wird der Dichter ge¬
ieiert als „Kämpfer für das alte Deutsche
Recht, als Dichter und Gestalter des heldi¬
schen Kampfes der Bauern für die alte Frei¬
heit und ein einig Reich deutscher Nation,
welcher sein Werk schuf in Deutschlands
größter Notzeit und damit vorausgeschaut
hat den gewaltigen Kampf des Führers
Adolf Hitler um das neue Deutschland".

Die Glückwünsche des Kreises Eßlingen
überbrachte Kreisleiter Hund.  Auch er
würdigte die große Bedeutung des Dichters,
der in schwerster Zeit für die Erhaltung von
Volk und Reich gekämpft habe. Mr die Ge¬
meinde Strümpfelbach i. R. sprach Bürger¬
meister Abel  in humorvollen Worten über
die jahrhundertealten Beziehungen und auch
Kümpfe zwischen seiner Gemeinde und der
alten Reichsstadt. Die Grüße des Oberamts
überbrachte Regierungsrat Dr . WestPhal.

Mit bewegten Worten dankte der neue
Ehrenbürger Georg Schmückle für die
ihm zuteilgewordene Ehrung . Von der hohen
Warte des Dichters aus erzählte er aus sei¬
ner Jugend und seiner Wanderung durch
das Leben. Wie andere sei auch er immer
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! weitergewandert , immer hinter der Hoss-
! nung her, und es sei ihm ergangen , wie

allen andern , die glaubten , das Glück mit
der Hand fassen zu können. Vor einigen Ta-
gen sei er wieder einmal auf dem Wehrgang
der alten Burg gestanden und habe auf die
Stadt heruntergesehen. Da sei ihm zum
Bewußtsein gekommen, daß er sein Leben
lang im Kreise gegangen sei und daß er jetzt
wieder in seine Heimat zurückgefunden habe^

Der Festakt war umrahmt von musikali-
scheu Darbietungen . Er klang aus in einem
geselligen Zusammensein sämtlicher Festgäste
mit dem neuen Ehrenbürger der Stadt.

Me

Cn- lich! Hase ist im Bilde
Dito seine Frau, die Hilde!
Kaum war er auf freiem Fuße,
eilt' er heim. Nun tut er Buße.
Endlich weiß er, was ihm feblte,
warum ihn das Unglück quälte. . .
und nun wird er auch gescheiter.
Recht so, Hase! Nur so weiter!
Seine Weisheit lautet nämlich:
„Ach, was war ich früher dämlich,
Jetzt erst weiß ich's ganz genau —

Zeitnnglesen — das macht schlau!"
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Vlelirmaedt unck Amnestie

Nach einer Mitteilung des Oberkomman-
oos des Heeres hat die Einstellung eines noch
nicht rechtskräftig erledigten Strafverfah¬
rens durch die Amnestie, wenn diese nicht
auch Disziplinarübertretungen erfaßt , nicht
unbedingt die Einstellung auch der diszipli¬
nären Beurteilung und Bestrafung zur
Folge, wenn die Tat gegen die militärische
Zucht und Ordnung verstößt. Eine Entlas¬
sung aus dem Heeresdienst als Maßnahme
der reinigenden Manneszucht ist auch dann
zulässig, wenn auf Grund eines Straffrei¬
heitsgesetzes bereits rechtskräftig erkannte
gerichtliche Strafen erlassen werden.

Xuunzsarbeitslager in litauen
Der litauische Sejm hat die Errichtung von

Zwangsarbeitslagern für Personen, die durch
die Kriegskommandan'ten oder auf dem Ver¬
waltungswege mit Arrest von mehr als zehn
Tagen bestraft werden, beschlossen. Der memel¬
ländische Sejmabgeordnete Pakalnisch-
kies  hat gegen diese neue Freiheitsbeschrän¬
kung der Memelländer scharfe Verwahrung
eingelegt.
Lolniselie Kommunisten in 1i88k . erseiiossen

In der letzien Zeit sind in Sowjetrutzland
eine Reihe von polnischen Kommunisten, die
sich vor den polnischen Gefängnissen in das
„Sowjetparadies " gerettet hatten, von der
GPU . verhaftet und erschossen worden, nach¬
dem man sie zunächst als „Opfer einer kapi¬
talistischen Regierung" auf Hetzreisen geschickt
hatte.
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Attentat auf das Heim der Londoner Faschisten
Auf das Hauptquartier der Britischen Faschisten
in London wurde von politischen Gegnern ein
Attentat atterübelster Art verübt. Durch die
Briefkastenöffnung schüttete man Petroleum und
zündete es an. Der Brand konnte jedoch schnell
gelöscht werden, hinterließ aber, wie wir sehen,
noch deutlich Spuren . (Scherl-BilderdienstM.j

Osr» oasctu »«Z«Ier LLoKtroinstLUsreure, SSckee

L

8stller , Polsterer

IVsscKesedQeirler,

Die Zeichen des deutschen Handwerkes
Die wichtigsten neuen Zeichen der Reichsinnungsverbände. (Graphische Werkstätten. M.j

Märchen von heute
l Ein Maharadscha „hungert"
s Der Begriff des Hungers pah. recht wenig
i zu der Vorstellung eines indischen Na-
, b o b s, den wir uns nur in einem prächtige::
f Märchenpalast mit den Wundern aus TauseA
! undeiner Nacht denken können. Dennoch ist
j einer dieser Märchenfürsten heute in die Ver-
! legenheit gekommen, seinen Leibriemen
! etwas enger schnüren ẑu müssen.
! Allerdings hatte er zuvor seiner Verschwen-
: dungssucht allzu weiten Raum gelassen. Ja,
! man darf behaupten, daß er sein Land ruiniert
! halte. Da platzte den geplagten Untertanen die
! Geduld, und der Maharadscha mußte nach
! Jndochina flüchten und sich unter französischen
i Schutz begeben. Darauf besetzten die Englän¬

der den verwaisten Thron mit einem Nachfol-
! ger. Das ging dem geflüchteten Herrscher aber
j doch gegen den Strich . Er hat au die englische
j Regierung ein wortreiches Kabel gerichtet, in

's dem er seine Maharadscha-Würde zurückfor-
i derl, andernfalls er in den Hungerstreik zu tre-
! ten droht. Auch die zahlreichen Harems-
s flauen  sollten unter diesem Streik
§ leiden,  so schrieb er, und in der Tat sind die
> bedauernswerten Damen so gehorsam, daß sie

bereits jede Nahrungsaufnahme verweigern.
Der Fürst will allerdings erst die Antwort -er
Engländer abwarten, ehe er zu hungern an-
fängt. Die englische Regierung hat aber sicher¬
lich genug andere Sorgen , als sich um einen
pflichtvergessenen Maharadscha zu kümmern.
Außerdem ist es unwahrscheinlich, daß sich ein
indischer Fürst zu Tode hungert. Das wäre

Sonntag . 18. Oktober
8.00 Haieukouzert
8.00 Zeitangabe . Wetterbericht
8.05 Gnmnaftik
8.25 „Bauer , hör zn!"
8.45 „Die Schüttings - und Erisichti-

gungsarbeit deS deuticheu Jung¬
volkes"

8.00 Katholische Morgeuseier
8.30 Seudevauie
8.55 Schaltung

18.00 „Deutlchlauds Äugend weiht
ihre Herbergen"

10.45 Meister des Orgellvicls
11.00 „Lacheuder Sonntag"
12.00 Musik am Mittag
13.00 Kleines Kapitel der Zeit
13.15 Musik am Mittag
13.50 „ 18 Minute « Erzeuguugsschlacht"
14.00 „Kasperle geht ani die Jagd"
14.45 „ Ans Lade» und Werkstatt"
15.00 Europäische Klaviermusik
15.30 Cborgeiang
18.00 Musik zur Unterhalt »««
18.00 „Germanische Lebenswerte im

Weltanschauungskamvi"
18.15 Schöne Melodie»

18.15 „Turne « und Sport"
13.30 „Das Tor der Trauben"
28.00 „Der Troubadour"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.38 Nachtmusik
24.00—2.00 Nachtmusik

Montag , 19. Oktober
8.0r Eboral

Zeitangabe. Wetterbericht
6.05 Gymnastik I
7.00—7.10: Frühnachrichten
8.00 Wasierstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik 11
8.30 Froher Klang zur Arbeitspause
8.30 „ Schmuck im Alltag"
8.45 Seudevause

lO.OO„Der Wunschriug"
10.30 Seudepauke
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 Schlohkonzcrt
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Schlotzkonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"

15.00  Sendepause
16.00 Musik am Nachmittag
17.50 Zwischenvrogramm
18.00 „Fröhlicher Alltags
18.45 Echo aus Baden
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Das interessiert auch dich!
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Weiter¬

ung Sportbericht
22.30 „Kläuge in der Nacht"
24.00—2.00 Nachtmusik

Dienstag , 2V. Oktober
6.00 Eboral

Zeitangabe , Wetterbericht
6.05 Gymnastik I
6.30 Friihkonzert
7.00—7.10: Frühnachrichten
8.88 Wasierstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht — Bauerufuuk
8.10 Gymnastik II
8.30 „Ohne Sorgen jeder Morgen"
9.80 Sendepause

10.00 Bauer uud Kämpfer
10.30 Enalisch sür die Unterstufe
11.00 Sendepause
11.30 „Für dich Bauer !"

12.00 Werkkonzer,
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht,
13.15 Mittagskonzcrt
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.15 „Von Blume « und Tieren"
16.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Ersolgl"
18.00 Unterhaltungskonzert
19.00 Musik mit Harse
19.40 „Die Seele «userer Laudschaft"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Siche unter Liebe"
21.10 „Der dentsch« Weg"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter«

und Sportbericht
22.20 Politische Zeituugsschau
22.40 Uuterhaltnugskonzert
24.08—2.00 Nachtmusik

Mittwoch , 21. Oktober
6.00 Eboral

Zeitangabe , Wetterbericht
6.05 Gymnastik I
6.30 Friihkouzert
7.00—7.10: Frühnachrichten
8.00 Wasierstandsmeldungen

8.05 Wetterbericht — Banernsuuk
8.10 Gymnastik ll
8.30 Mitsikaiischc Friihstiickspauie
8.80 Seudevause

10 00 „Heinrich Lcrsch"
10.30 Seudevauie
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei vo» Zwei bis Drei"
16.00 Sendepause
15.30 Die schöne Fabrteuzeit ist « «»

vorbei
16.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Kaffee und Sisal"
18.00 „Unser , siugeudes , klingendes

Frauksurt"
19.45 „ Scheik und Schirokko"
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stuude der juuge « Ratio»
20.45 Schubert -Zyklus
22.08 Zeitangabe , Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.30 „Das verliebte Orchester"
24.00—2.00 Nachtkouzert
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zumindest ein neues Märchen aus Tausendund¬
einer Nacht.

Etwas weniger Kavalier . Herr Direktor!
Eine Autofahrt mit einer schonen Frau

als Begleiterin zählt sicherlich zu den beson¬
ders lieben Erinnerungen . Auch der bekannte
Pariser  T h e a t e r d i r e kt o r. der kürz-
lich mit der ebenso bekannten und gefeierten
Tänzerin in seinem neuen Kabriolett durch
den Bois de Boulogne fuhr , war entzückt von
diesem Erlebnis : weniger begeistert war er
allerdings von dem unangenehmen Nachspiel,
das die Autofahrt vor dem Pariser Zivil¬
gericht hatte . Ein Radfahrer war von dem
Kabriolett angesahren und verletzt worden.
Er behauptete, dah der Direktor unent¬
wegt in die schönen Augen der
Dame gesehen,  anstatt aus die Fahr¬
bahn geachtet habe. Einer so netten und be¬
rühmten Künstlerin , erwiderte der Theater¬
direktor darauf etwas bestürzt, sei man doch
ein gewisses Maß von Höflichkeit schuldig.
Aber auch die Tänzerin , die als Zeugin ver¬
eidigt wurde , bestätigte, daß der Herr sie
fortwährend angesehen und sie mit Liebens¬
würdigkeiten überhäuft habe. Die Angaben
des Radfahrers könnten also doch stimmen.
Das Gericht gab dem Angeklagten aus. i n
Zukunft weniger Kavalier  und
dafür mehr Automobilist  zu sein,
und nicht wieder in sckwne Augen zu sehen,
wenn er am Steuer süße . . .

Man mß doch mwên»M^v!
Du willst deine Ruhe haben. Du willst nichts

sehen, nichts hören, auch nichts von deiner Zei¬
tung wissen. Du bist ja auf Urlaub. Du sitzest auf
der Terrasse, trinkst deinen Kaffee und blickst
hinaus ins Grüne. Alles hast du hinter dir ge¬
lasien. alles hast du vergessen. Drei Tage bist
du nun schon hier. Was sind denn drei Tage,
wenn du in ihnen einmal wirklich ausspannen
willst, wirklich vergessen willst! Aber da kommt
dir plötzlich ein Gedanke. So ganz nebenbei, un¬
ter tausend anderen, die vielleicht alle glücklicher,
schöner erscheinen: was mag wohl draußen in der
Welt vor sich gehen?

Gin Tag vergeht. Da ist er wieder, der gleiche
Gedanke. Du weißt: Vieles geschieht, muß ge¬
schehen. täglich, stündlich. Es füllt einen Teil
unserer selbst aus. wir sind daran gewöhnt, nun
fehlt es plötzlich. Die Nachricht fehlt uns. Wir
werden hungrig nach ihr. Vielleicht, wie unsere
Vorfahren es vor ein paar Jahrhunderten wa¬
ren. als es noch keine Zeitungen gab. Sie war¬
teten auf einen Reisenden, einen Boten, einen
Minnesänger. Er mußte erzählen, was draußen
in der großen Welt geschah. So ungefähr muß
es damals den Menschen gegangen sein. Wir
von heute wissen das Ereignis stets in unserer
Nähe fehlt es. so fehlt uns auch das Gleich¬
gewicht.

Wir können plötzlich nicht mehr mitreden und
müßten es doch eigentlich, uns fehlt plötzlich der
Anschluß an die Metwelt. Slets nimmt das
Neue, plötzlich Gelesene, einen großen Teil der
Unterhaltung ein. Zumindest aber stützt es das
Gesprochene, gibt ihm neue Anregungen und
Wendungen.

„Ich habe irgendwo gelesen. . ." ist ein oft
gesprochenes Wort, das in den allermeisten Fäl¬
len auf die Zeitung zurückgeht. Viele Dinge in¬

teressieren dich, viele Dinge merkst du dir. aber
es ist seltsam: jeder merkt sich etwas anderes,
ein Beweis für die Vielseitigkeit der Zeitung,
denn jeder findet das Seine. Die Menschen sind
verschieden, sie haben jeder für sich ihre eigenen
Gebiete, die sie besonders beim Lesen ..aufsu¬
chen". ein Beweis für die wichtige Stellung,
die sich die Zeitung in uns selbst eroberr hat.
Denn das uns Interessierende ist uns das Lieb¬
ste und ist häufig genug auch das Gebiet mit
dem wir uns in unseren Ruhestunden beschäfti¬
gen. Wir bauen es aus . fördern und erschließen
es durch das Gelesene. Darüber hinaus ergänzen
wir es. ständig weiter, lesen und lernen, bis

wir dann eines Tages sagen: ..Ich weiß es. denn
ich las kürzlich in der Zeitung . .

Die ständig wechselnden Themen in der Zei¬
tung. ihre Sprunghaftigkeit, zu der sie der All¬
tag jazwingt. zu der sie durch das plötzlich Ge¬
schehene in aller Welt gezwungen wird, ist das
Geheimnis ihrer Lebendigkeit eben weil das
Leben die Zeitung formt. Wir können zwar nicht
überall sein, aber wir können vieles trotzdem
miterleben. Wir machen uns auch so unser Bild,
bilden uns unsere eigene Meinung : „Zum Mit¬
reden".
Und wir handeln dann auch aus der so geschaf¬
fenen eigenen Meinung heraus, wir mahnen zur
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Vorsicht, sprechen Mut zu, weil wir ja Ver¬
gleiche ziehen können, Denn wir haben uns ja
orientier!. Ein plötzlich an uns herantretendes
Ereignis , eine schnell geforderte Entscheidung
verlangt Sicherheit. Häufig genug verdanken wir
diese der Vergleichsmöglichkeit mit dem Gelese¬
nen.

Ein englischer Schriftsteller machte sich einmal
die Mühe, ein Exemplar seiner Zeitung mit be¬
sonderer Sorgfalt zu lesen. Er legt neben sich
Papier und Bleistift und notierte jedes neue
Wissensgebiet, das die darin enthaltenen Nach¬
richten, ja selbst die Anzeichen anschnitten. um
die oft unterschätzte Vielseitigkeit der Zeitung
nachzuweisen. Als er viele Blätter oorgeschrie-
ben, manche der notierten Gebiete noch unter¬
teilt und erweitert hatte, stellte er fest, daß viele
der in der Zeitung berührten Wissensgebiete in
einer umfangreichen Bibliothek nicht vertreten
waren!

Man sollte also nicht nur seine Zeitung le¬
sen, um mitreden zu können, man muß sie sogar
lesen: ihre Vielseitigkeit, die Unzahl ihrer An¬
regungen gibt uns die Möglichkeit, unser Wis¬
sen zu erweitern, zu vertiefen und an den Pro¬
blemen unserer Zeit lebhaft Anteil zu nehmen.

Bunter Kehraus
Bier-Kieser hießen solche, die aufgestellt

waren, das Bier zu prüfen. Bekannt ist der
Witz, sie hätten dabei Bier auf eine Bank ge-
schüttet und seien darauf gesessen. Wenn beim
A.pstehen die Bank an ihnen hängen blieb, so
war das Bier aut (während später die Leute
umgekehrt an der Bierbank hängen blieben,
hieß es) . So ein Bier -Kieser macht nun ein¬
mal bei einem Wirt die Probe . Er schüttelte
den Kopf, bat den Wirt , hinauszukommen in
den Hausgang, und sagte, die Hände auf den
Rücken legend, mit bedeutungsvoller Miene:
„Herr Gastwirt , euer Bier hat a Gschmäckle."
Damit wollte er sagen, es habe einen Stich.
Der Wirt frug: „W a s für ein Gschmäckle har
mein Bier ?" In demselben Augenblick fühlte
aber auch der Bier-Kieser ein-m Taler in der
Hand, sein Antlitz erheiterte sich und er sprach:
„A gutS Gschmäckle, Herr Wirt ."

Wichtige Besprechung
Ein Arzt erhält spät am Avend die Karte

eines Kollegen. „Kommt doch noch ein bißchen
m die Kneipe, uns fehlt der dritte Mann zum
Skat !"

„Liebe Emilie", sagte er nun zu seiner
Frau , „ich werde nochmals fortgerufen." —
„Ist es denn so wichtig?" — „Ach. ein schtvie-
riger Fall ", antwortete er, „zwei Aerzte sirck
schon da!"

Mißverständnis
„Endlich ist der neue Vorstand unseres Ver¬

eins gebildet!"
„War der früher so ungebildet?"

Das verschwundene Denkmal
„Stand nicht auf diesem Marktplatz früher

Schiller?"
„Kann sein! Womit hat er gehandelt?"

L vô . „

OopxnLtu Kart Köhler L Eo.. Berlin-Zehlendorf.
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In dieser Stunde war Dr. Walter Schönau vielleicht der
einzige junge Mann auf der Welt, der keine Freude darüber
empfand, daß ihm ein großer Gewinn zufallen sollte, denn er, der
Träumer, er stand ja so oft wieder am Fenster des alten Labora¬
toriums und sah hinüber zu den kleinen Fenstern des alten Pri-
vatkontors und seufzte. Warum war es so gekommen? Warum
war er nicht in München, in der verträumten, kleinen Villa in
jenem Vorort und — Elsa an seiner Seite ? Elsa, die jetzt ganz
sicher alles vergessen hatte, die vollkommen in ihrem Werk auf¬
ging, Elsa, von der er nur wenige Schritte getrennt war, und die
ihm doch aus dem Wege ging — wie er ihr!

Aber nicht alle gingen so vollkommen in der Arbeit auf, wie
es Elsa und ihr Bruder Gustl, der Tag und Nacht nur an seine
Kasse dachte, taten; nicht alle waren so menschenfeindlich und ein¬
siedlerisch gestimmt wie Walter Schönau.

Werner Meinhardt zum Beispiel. . . Er war gewiß voller
Ehrgeiz und Fleiß. Es lockte ihn, dem Vater zu beweisen, daß
er seinen Mann stand. Er war die ganze Woche über unermüd¬
lich tätig, aber er hätte kein junger, kraftstrotzender, lebensfroher
Mensch fein müssen, wenn er abends und Sonntags nicht auch
an anderes gedacht hätte. Seit jenem ersten Tage, an dem der
Vater ihn — allerdings ohne jede Berechtigung— mit der klei¬
nen Resl in Verbindung gebracht hatte, war er erst recht auf
diese aufmerksam geworden. Sie war in der Tat ein lieber, rei¬
zender kleiner Kerl, und wenn sie den ganzen Tag über so ehr-
pusselig und biereifrig in ihrem einfachen Büromantel, der sie
nur noch hübscher machte, in der Registratur herumfuhrwerkte,
dann kamen doch manchmal Stunden, in denen sie mit großen,
sehnsüchtigen Augen in das Schneetreiben hinaussah. Es war
nur seltsam, daß der Herr Werksdirektor Werner Meinhardt, der
bisweilen (und gar nicht selten) — ein Chef hat doch die Pflicht,
sich um alles zu kümmern— von der großen Maschinenhalle aus
zu dem Bürohäuschen hinübersah, daß er also, wenn der blonde
Kopf der kleinen Resl dort am Fenster erschien, höchst eilig irgend
etwas in der Registratur zu tun hatte und dies sogar persönlich
erledigen mußte.

Anfang Dezember war der Winter mit aller Macht herein¬
gebrochen. Jetzt war auch die Wirtschaft am Dutzendteich wieder
im vollen Betrieb. Wenn der Sonnabend oder der Sonntag
kam, war sogar der Garten geöffnet, und zwischen den Tischen
und Stühlen standen Kokskörbe und täuschten den Gästen, die
heißen Kaffee oder Grog tranken, sommerliche Wärme vor.

Die weite Fläche des Sees aber war blitzblank gefegt und
auf ihr tummelten sich vergnügte Schlittschuhläufer. Ein Teil
des Eises war für Eishockeyspieler abgegrenzt, um den See her¬
um fuhren sportliche Feinschmecker vergnügt mit vorgespannten

Pferden Skijöring, während anspruchslosere junge Leute, denen
der Geldbeutel nicht erlaubte, in die Berge — etwa nach Hers-
bruck oder zur Stampfermühie — zu fahren, sich damit begnüg¬
ten, mit untergeschnallten Bretteln das Hügelland um Fischbach
unsicher zu machen.

Der Schein Heller, froher Wintersonne lag über dem weiten
Teichgelände, und auch Werner Meinhardt, dem es Bedürfnis
war, sich einmal nach der Wochenarbeit auszulaufen, flog in
graziösen Schleifen über die Eisbahn.

Es war ein starkes Gedränge hier draußen, und er mußte
lange suchen, ehe er unter den vielen flinken Mädchen in flotter
Sportkleidung das eine fand, das er finden wollte.

Aber dann, ja, dann schwenkte er den Hut und bremste ge¬
schickt vor — der kleinen Resl.

„Gnädiges Fräulein, Sie sind auch hier?"
Er tat höllisch verwundert und hatte doch am Vorabend zu¬

gehört, als Resl zu ihrer Schwester sagte, wie sehr sie sich auf
den Eislauf am Sonntag freue.

„Herr Meinhardt?"
, Nun tat wieder Resl höchlichst überrascht.
„Gestatten Sie, daß wir ein wenig zusammenlaufen?"
„Aber bitte, mit einem so ausgezeichneten Läufer, wie Sie

es sind, Herr Direktor!? Das heißt, ich weiß eigentlich nicht, ob
Sie mit einer Dame aus der Registratur - "

Es machte ihr diebischen Spaß , ihn zu necken, und er lachte
herzlich.

„Erlauben Sie : als Schwester der allerhöchsten Instanz und
als Teilhaberin sind Sie doch meine Kollegin!"

„Alsdann, Herr Kollege!"
Jetzt waren sie beide wieder einmal zwei junge Menschen

und waren froh, es zu sein. Hand in Hand — das heißt selbst¬
verständlich nur, wie eben eine Schlittschuhläuferinmit ihrem
Partner Hand in Hand über das Eis gleitet — schossen sie über
die Bahn . Sie zogen kühne Figuren, und bisweilen hob Werner
die kleine Gestalt Resls hoch empor und drehte sich mit ihr im
Kreise.

„Bitte nicht, Herr Meinhardt, die Menschen bleiben schon
stehen. Das sieht ja aus, als übten wir für die Weltmeisterschaft."

„Na, wenn schon!" lachte er, aber er tat, wie sie wünschte.
Als sie sich dann müde gelaufen hatten, bat Werner:
„Jetzt schlagen Sie mir nicht ab. eine Tasse Kaffee mit mir

zu trinken."
Resl schlug's nicht ab, und bald saßen sie — allerdings nicht

draußen zwischen den Kokskörben, sondern drinnen in einer Ecke
des großen Saales , weil Werner plötzlich sich für den Garten zu
erhitzt fühlte — bei Kaffee und Kuchen. Aber als sie sich dann
so aus nächster Nähe gegenseitig betrachteten und aus dem gro¬
ßen Saal , in dem selbstverständlich eine schmalzige Kapelle zum
Tanz spielte, die Musik zu ihnen herüberklang, hatte die kleine
Resl plötzlich einen roten Kopf und sah verlegen vor sich hin.

Werner Meinhardt schien das nicht zu merken, und um
seinen Mund lag ein Lächeln.

„Fräulein Resl, Sie sind doch eine sehr folgsame Tochter?"
„Wie kommen Sie darauf?"

„Ja , wissen Sie , ich bin nämlich auch ei» sehr guter Sohn
und habe einen ganz prachtvollen Vater."

„Den haben Sie ganz bestimmt."
„Und wenn mian so einen famosen alten Herrn hat, dann —

sind Sie nicht der Meinung, daß man einen solchen niemals
Lügen strafen soll?"

Resl sah in sein verschmitzt lächelndes Gesicht und wußte
noch immer nicht, wo er hinauswollte.

„Aber, was wollen Sie eigentlich damit sagen? Soll ich
Ihnen raten . . .?"

„Ganz recht. Sehen Sie", jetzt beugte er sich zu ihr und
sprach leise weiter: „Kleine Resl, wißen Sie noch, was mein
Vater damals von uns beiden glaubte, als er uns zum ersten
Male zusammen' sah?"

„Herr Meinhardt, ich stehe gleich auf!
„Bitte, nein! Als ich damals zu ihm sagte, daß von so

etwas gar nicht die Rede sein könne, daß wir uns ganz zufällig
getroffen hätten - wissen Sie, was er da antwortete?"

„Geht mich das etwas an?"
„Ich denke doch. Als ich ihm also damals sagte, ich hätte

noch nie einen solchen Gedanken gehabt, antwortete er: .Dann
soll dich der Teixel holen, wenn du ihn in der Zukunft nicht hast'!"

Resl antwortete nicht, sondern kratzte auf dem Teller über¬
eifrig die letzte Schlagsahne zusammen.

„Sehen Sie, kleine Resl , das habe ich mir gemerkt, und ich
denke. . ."

„Was denken Sie ?"
„Wenn mein Vater uns beide jetzt wieder sehen würde—"
„Dann wäre das wieder ein ganz zufälliges Zusammen¬

treffen!"
„Wenn er mich aber fragte!? Ich habe Sie ja gar nicht

zufällig getroffen, sondern — Resl, liebes, kleines Resl-
wollen wir dem alten Herrn nicht den Gefallen tun?"

Er sprach diese seltsame Werbung so lieb, so zärtlich aus,
daß sie ihm nicht zürnen konnte.

„Jetzt soll ich Sie wohl heiraten, bloß um Ihrem Vater
einen Gefallen zu tun?"

„Nein, Resl, aber weil ich dich lieb habe! Ganz von Her
zen lieb, und weil ich weiß, daß es dir ganz genau so geht, sonst
hätte eine gewisse junge Dame nicht immer so vergnügte Augen
gemacht, wenn ich zu ihr in die Registratur kam."

Sie antwortete noch immer nicht, aber jetzt hatte auch sie
solch ein verschmitztes Lächeln um den Mund.

„Willst du mir nicht antworten?"
Sie hob den Kopf. >
„Was soll ich da antworten? Wenn der Herr Direktor so

fragt, und — schließlich, wenn man dem alten Herrn damit einen
Gefallen tut . . ."

„Also hast du mich lieb?"
„Ober, zahlen!"
Sie rief es ganz laut und setzte leise hinzu:
„Sonst kriegst du es fertig und gibst mir etwa gar hi«

mitten unter den Menschen noch einen Kuß."
<Echluß folgt.)
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Der Stuhl
hinter dem Verkaufstisch
Rundfragen sind immer aufschlußreich! Als

neulich bei den Verkäuferinnen „rundgefragt"
wurde , wie sie selbst über diese und jene
Schaffensbedingung und Arbeitserleichterung
dächten, stellte sich heraus , daß sie alle gerade
das andauernde Stehen - Müs sen  als
schwer erträglich empfanden. Man erfuhr,
daß viele, vor allem junge Verkäuferinnen,
durch manch unnützes Herumstehen sich Fuß-
und Beckenleiden zugezogen haben. Und nun
suchte das Sozialamt  der Deutschen Ar¬
beitsfront gemeinsam mit dem Amt für
Schönheit der Arbeit  Mittel und
Wege, um den Dienst der Verkaufsangestell¬
ten, soweit dies möglich, zu erleichtern.
Wie wäre es. so wurden die Geschäftsinhaber
und Betriebsführer gefragt, wenn man an
geeigneter Stelle im Verkaufsraum L>itze
anbrächte, auf denen die Verkäuferinnen sich
ausruhen könnten? Häufig zeigten sich die
Ladeninhaber sofort bereit, nach Kräften die¬
sem Wunsche nachzukommen; oft genug auch
wurden Gegengründe angeführt . Bei einer
Besichtigungsfahrt  durch Berliner-
Geschäfte wurde die Frage näher erörtert.

Man betrat ein großes Geschäftshaus. ES
war gerade ..stille Stunde ' . Wenige Käufer
und viele Verkäuferinnen , die hilss- und
dienstbereit und — tatenlos hinter den
Ladentischen standen. Der Chef meinte, das
Publikum wünsche es so. daß das Verkaufs¬
personal sozusagen in „stehender Be¬
reitschaft'  bliebe . Wenn Verkäuferinnen
bequem herumsäßen, mache dies — seiner
Meinung nach — einen ausgesprochen schlech¬
ten Eindruck. Und außerdem gäkw es baupoli¬
zeiliche Vorschriften, nach denen alles aus
dem Verkaufsraum zu verbannen sei. was
bei Ausbruch eines Feuers hinderlich
wäre . So wurden die Stühle  beseitigt. Die
Sachberater  der Deutschen Arbeitsfront
schlagen nun vor. daß hinter den Laden¬
tischen Klappsitze  angebracht werden, die
bei Feuersgefahr nicht im Wege sind und den
Verkäuferinnen kurze Ruhepausen ermög¬
lichen. Der Chef erwiderte, er wolle diesen
Plan gern durchzusühren suchen. Die jungen
Verkäuferinnen selbst gestanden offen, daß sie
hin und wieder eine Schublade aus dem Tisch
hervorzögen und auf deren Kante  säßen,
wohlverstanden , solange es niemand merkt.
Aber ohne jede Heimlichkeit Platz zu nehmen,
sei dem Personal bisher verboten gewesen,
obwohl das nutzlose Herumstehen äußerst
anstrengend  sei . Ja . unlustig und übel¬
launig würde man dabei, und es sei manch¬
mal schwer, der Kundschaft das mit Recht
gewünschte freundliche Gesicht zu zeigen. Man
sieht, wie notwendig es ist, daß man sich jetzt
um Arbeitserleichterungen kümmert!

Beim Besuch eines anderen Geschäftes
stellte sich heraus , daß teilweise bereits
K lapp sitze vorhanden  waren . So-

,bald der Kunde an den Verkaufstisch heran¬
tritt , erhebt sich die Verkäuferin . Von einer
Verstimmung oder gar Entrüstung des
Publikums über „sitzendes Personal " war
nichts zu spüren. Vorbildlich schon zeigten
sich einige Lebensmittelge schüft  e
eingerichtet: Tort standen im Mebenraum
bequeme Bänke und Stühle zur Verfügung.

Die sachkundigen Stellen der Deutschen
Arbeitsfront sind übrigens der begründeten
Ansicht, daß die meisten Ar b e i t s m ö b e l'
verbesserungsbedürftig seien.

Und der Inhaber eines mittelgroßen
Geschäftes, den wir auf unserer Rundreise
trafen , sagte: „Wenn ich dafür sorge, daß
die Angestellten alle nur erdenkbaren Ar¬
beitserleichterungen genießen, handle ich
nicht nur kameradschaftlich,  sondern
auch im Interesse der Kundschaft
und des-Betriebes, der uns alle ernährt !'

„Ber uns j
heißen Sie ahv Alma!"
Auch ein Kapitel praktisch angewandter :

Volksgemeinschaft §
Es ist noch gar nicht allzulange her, als jene!

willkürliche Namensgebung für Hausangestellte,
durchaus nichts Ungewöhnliches war . Der Vor- :
gang selbst spielte sich etwa folgendermaßen ab: !
Die „gnädige Frau " hatte Zeugnisse und!
Papiere der um die Stellung sich bewerbenden:
Angestellten geprüft, sich eingehend nach Lei¬
stungen und entsprechenden Eignungen erkun¬
digt, um dann die Anstellung ungefähr so zu
bestätigen: „Am 1. fangen Sie also an. — Ich
hoffe, daß Sie mir keinen Grund zur Unzu¬
friedenheit geben. - Und dann noch eins:
Unsere Mädchen hießen bisher immer Mina.
Daoei soll es euch bleiben. — Bei uns heißen
Sie also Mina !" — —

Gewiß, jene Zeiten sind vorüber und heute
dürfte es kaum noch einer Hausfrau in
Deutschland einfallen, einer Hausangestellten
eine, solche Zumutung zu stellen. Ist aber da¬
mit auch wirklich überall zugleich jener innere
Wandel in dem Verhältnis zwischen Hausfrau
bezw. Familie und Hausangestellten erfolgt,
der letzten Endes die Voraussetzung für dac-

Zustandekommen einer wirklich nationalsozia¬
listischen Hausgemeinschaft ist?

Es war nicht nur die Willkiirlichkeit der
Namensgebung, die jenes gekennzeich¬
nete Verhältnis einer vergangenen Zeit
zwischen Hausfrau und Hausangestellten
charakterisierte, als vielmehr die völlige
Unpersönlichkeit der gegenseitigen Be¬
ziehungen, die darin zum Ausdruck kam.

Oder, besser noch gesagt: die Entpersönlichung
eines Menschen, dessen Dienstleistung Zuver¬
lässigkeit und Vertrauenswürdigkeit „gckauft"
wurde, ohne daß man an ihm selbst und seiner
Angelegenheitenirgendwelches Interesse nahm.

Brachte die Industrialisierung mit den in
die Fabriken strömenden Menschemnassen eine
Entpersönlichung des einzelnen, die durch
Maschinen- und Massenfabrikation, durch ent¬
stehende Großbetriebe und zunehmende Arbeits-
rationalisierung bezw. Mechanisierung beding!
war, so lag für jene gekennzeichnete Entpersön¬
lichtest der Hausangestellten weder ein sach¬
licher noch ein wirtschaftlicher oder sozialer An¬
laß vor. Sie entsprang vielmehr lediglich dem
Egoismus eigener Bequemlichkeit und Ver¬
antwortungslosigkeit und damit einer typisch
liberalistisch-materialistischen Gesinnung: Ec
war ja so einfach, von vornherein „klare Be
dingungen" zu schaffen.

Durch ihre Tätigkeit — im Gegensatz zu den
in der Industrie schaffenden Volksgeuossinnen

geradezu in die engste Gemeinschaftszellc
hineingestellt, wurde sie durch diese Entpersön¬
lichung dennoch zum „Fremdkörper" in dieser
Gemeinschaft gemacht, indem man dieselbe
gegen sie isolierte und ihr die Voraussetzungen

einer wirklichen Zugehörigkeit zur Haus¬
gemeinschaft vorenthielt.

Es ist anders geworden. Jawohl . Auch aus
dem Gebiet der Hausangestelltenbeschäftigung
hat der Nationalsozialismus durch eine uner¬
müdliche Erziehungs- und Aufklärungsarbeit
nicht zuletzt der DAF . neue, andere und bessere
Verhältnisse geschaffen. Die dabei erzielten
Fortschritte und Erfolge sind um so höher ein¬
zuschätzen, als aus diesem Gebiete die An¬
wendung rechtlicher Zwangserziehungsmittel
erfahrungsgemäß kaum in Frage kommt und
die Ergebnisse dieser Erziehungsarbeit so gui
wie ausschließlich von den gesinnungsmäßigen
Voraussetzungen abhängen.

Gerade in dieser Hinsicht aber ist ebenso er¬
fahrungsgemäß noch viel Erziehungsarbeit zu
leisten.

Noch längst nicht sind in allen Haus¬
halten, in denen Hausangestellte be¬
schäftigt sind, deren Arbeits- und
Lebsnsbedingungen so, daß man sie als

befriedigend bezeichnen kann.
Es gibt nicht nur heute noch zahlreiche

Haushalte, in denen die Hausangestellte nach
wie vor die untergeordnete Stellung und
Achtung des entpersönlichen Dienstmädchens
von früher einnimmt , sondern leider auch
solche, in denen es sogar an den mindesten Vor¬
bedingungen einer selbstverständlichen Für¬
sorgepflicht der Hausfrau für ihre Haus¬
angestellte fehlt. So mußte die Gauwaltung
Düsseldorf z. B. noch vor wenigen Wochen
einen Fall feststellen, in dem die betreffende
Hausfrau für eine schwer erkrankte Haus¬
angestellte es an der selbstverständlichsten

Lettfpruch- er Arbeit
„Um das große Kapital unserer Volks-

gesundheit zu stärken und zu erhalten,
müssen wir es erreichen, daß die Spork¬
grenze in Deutschland auf ein Lebens¬
alter von mindestens 50 Jahren , also min¬
destens um 20 Jahre gegenüber dem heu¬

tigen Stand hinaufgesetzt wird. Dies is!
jfür die Leistung eines Volkes von unge
Iheurer Bedeutung ." vr. n. k.e>.

Hilfe- und Fürjorgepflicht fehlen ließ und ärzr
liche Hilfe erst in Anspruch genommen wurde
als der Tod der Erkrankten unabwendbar war

Aber selbst abgesehen von jenen Fällen , du
bereits an der Grenze der strafrechtlichen Ver¬
folgung liegen, wird in manchen Haushaltun¬
gen — fei es aus Gedankenlosigkeit und Be¬
quemlichkeit oder sei es aus Egoismus — noch
oft die Hausangestellte zu einer bloßen bezahl¬
ten Arbeitskraft herabgewürdigt, der man nichr
das selbstverständlicheRecht ihrer Arbeit —
die Zugehörigkeit zur Hausgemeinschaft— ein-räumt.

Es erscheint notwendig , daß hier ins-
besonderederMannnndEhe-
gatte  seinen Einfluß auf die Hausfrau
in stärkerem Maße geltend macht, um
zu erreichen, daß auch feiner Haus¬
angestellten gegenüber die Volksgemein¬
schaft praktische Anwendung und Ver¬

wirklichung findet.

Die DDK eichtet eine Gauschule ein
Sn WUddad erhalten Vetrlebsführer und Betmebszellenvdleute ihr Rüstzeug für ihre Prärie

In einem der schönsten und ruhigsten Täler unseres Schwarzwaldes , in der Nähe des
bekannten Kurortes Wildbad , liegen versteckt zwischen hohen Tannen und Erlen , um¬
geben von weiten Wiesen und Matten , drei Häuser, wohnlich und sauber wie alles in
dieser friedlichen Landschaft, so richtig der Platz zu innerer Sammlung und zu gedeih¬
licher Arbeit . Das hat Wohl auch die DAF . erkannt, als sie diese drei Gebäude , ein
früheres Erholungsheim , vor kurzem Pachtete, um sie jetzt zur künftigen Schule des
Gaues Württemberg -Hohenzollern auszubauen . Diese Gauschule , die ungefähr 4V bis
60 Schulungsteilnehmern , Betriebsführern und Betriebszellenobleuten Raum bieten soll
und zur Zeit ihrem zukünftigen Zweck entsprechend geändert und neu eingerichtet wird,
wird voraussichtlich am 1. November d. I . feierlich eröffnet werden : Ein Haus der Ar¬
beit und zugleich eine Stätte körperlicher Erholung und Ertüchtigung.

Nach der Schaffung der Deutschen Ar¬
beitsfront bestand die Hauptaufgabe darin,
dafür zu sorgen, daß diese Organisation nur
Männer als Führer hatte , deren Gesinnung
die Garantie dafür war , daß marxistisches
und liberalistisches Denken von vornherein
nicht aufkommen konnte. Es war also not¬
wendig, im ganzen Reich eine groß ange¬
legte weltanschauliche Schulungs - und Er¬
ziehungsarbeit durchzusühren. die in der
Hauptsache von der NSDAP , selbst getragen
wurde.

Diese Schulung war abgestellt auf die
elementarsten Grundsätze unserer Weltan¬
schauung, denn nur auf ihnen konnte dann
die sachliche und sozialpolitische Schulung
in all den Aufgaben einfetzen, mit denen sich
der TAF .-Obmann in seiner täglichen Arbeit
zu befassen hat.

Die Schulungsarbeit der DAF . hat also
die grundsätzliche Aufgabe zu erfüllen , ein
einwandfreies Führerkorps sicherzustellen
und dieses Führerkorps mit dem fachlichen
Wißen auszustatten , das zur Lösung der
ihm gestellten praktischen Aufgaben nötig , ist
Nach einem Rückblick über die letzten drei
Jahre können wir feststellen, daß sich die
gesamte Schulung auf die weltanschauliche
Erziehung konzentriert hat . weil die welt¬
anschauliche Sicherheit die Grundlade für
alle weitere Arbeit ist. Nunmehr gilt es.
mit der gleichen Intensität auf der Grund¬
lage der weltanschaulichen Schu¬

lung die fachliche und sozialpoli¬
tische  aufzubauen.

Im Anfang der Neuordnung des sozialen
Lebens durch den Nationalsozialismus steht
der Grundsatz: Der Betrieb ist die
Einheit.  Die sich daraus ergebende orga¬
nisatorische Folge war die Zusammenfassung
aller artgleichen Betriebe zu Betriebs-
gemein schäften.  Zwar haben alle
Neichsbetriebsgemeinschaften die gleiche Auf¬
gabe der Vetriebsbetreuung , aber die prak¬
tische sozialpolitische Arbeit und die zu be¬
handelnden Probleme sind ebenso ver¬
schiedenartig  wie die der einzelnen
Betriebsgruppen.

Für die sozialpolitische Schulung ergibt
sich daraus , daß sie jeden einzelnen TAF .-
Obmann auf dem Gebiet zu erfaßen hat , das
e r bearbeitet . Der Kreisbetriebsgemein¬
schaftsobmann von Bekleidung muß also an
anderen Fragen Bescheid wissen als der von
Stein und Erde. Was von jedem einzelnen
DAF .-Obmann verlangt werden mutz. ist. daß
er in allen Fragen seines  Arbeitsgebietes
bis ins kIeinste  Bescheid weiß. Er muß
imstande sein, über alle Vorgänge,  die
sein Ausgabengebiet betreffen, den von ihm
betreuten Volksgenossen Auskunft zu
geben.  Nur dadurch kann er sich ihr Ver¬
trauen sichern.  Er muß auch wissen,
daß von dem Vertrauen zu seiner Person
nachhaltig das Vertrauen zirr Deutschen
Arbeitsfront abhängt.
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Die Schulung der DAF .-Obleute
hat also getrennt nach Aufga¬
bengebieten zu erfolgen.  Der
Lehrplan , der auf einer im ganzen Reich
gleichen Grundlinie aufbaut , ist jeweils aus
die Eigenart der einzelnen Betriebsgruppen
abgestellt. Aus der Erkenntnis , daß sich
Wirtschaft und Sozialpolitik nicht trennen
lassen, wird sich der Lehrplan ferner mit
den Grundsätzen nationalsozialisti¬
scher Wirtschaftspolitik,  der Ent¬
wicklung und Lage der Volkswirt¬
schaft im allgemeinen und der
Lage der einzelnen Wirtschafts¬
zweige  im besonderen befassen.

Besonders wichtig ist die Verwertung die¬
ser Schnlungsarbeit für die Personal¬
politik.  Wer sich hier bewährt und seine
Fähigkeiten und charakterliche Haltung un¬
ter Beweis stellt, muß und wird bei der Be¬
setzung der Führerstellung künftig beson¬
ders berücksichtigt  werden.

Ein weiteres wichtiges Kapitel dieser
Schulung ist die des Vertrauensrats.
Sie erstreckt sich nicht allein auf den Inhalt
des Gesetzes zur Ordnung der nationalen
Arbeit, und allgemeinen Grundsätzen der
Sozialpolitik , sondern sie hat sich vor allem
mit der praktischen Arbeit des
Vertrau ensrats  im Betrieb zu be¬
fassen. Sozialpolitische Schulung hat einen
positiven Erfolg nur dann , wenn sie in
engster Anlehnung an die Wirklichkeit be¬
trieben wird . Darum ist die Vertrauensrat¬
schulung soviel wert , weil sie den Erforder¬
nissen der praktischen Arbeit der Ver¬
trauensmänner im Betriebe gerecht wird.
Die in der Vertrauensratschulung zu be¬
handelnden Probleme müssen sich aus der
praktischen Sozialpolitik heraus entwickeln.

Neben dieser fachlichen sozialpolitischen
Schulung wird ein Hauptwert aus die Ge-
meinschastsschulung gelegt werden, die das
nationalsozialistische Kameradschaftsverhält¬
nis zwischen Betriebsführer und Gefolg¬
schaft. das wir erstreben, herstellt.

Die Gauschulungsabteilung der DAF . hat
diese Kurse bereits mit großem Erfolg
seit längerer Zeit durchgeführt und die Er¬
fahrung gemacht, daß die persönliche Füh¬
lungnahme des Betriebsführers mit den Be¬
triebszellenobleuten . wie wir sie in diesen
Kursen finden, zu einem innigen Verhältnis
geführt hat . das sich auch nach Beendigung
der Kurse im praktischen Leben trefflich be¬
währt hat . Aus diesen Gründen wird auch
die Geinenischastsschulung innerhalb dieser
DAF .-Ganschule besonders gepflegt und
ausgebaut werden.

Somit ist die Tätigkeit der DAF .-Gau-
schule Wildbad in großen Zügen Umrissen.
In achttägigen Kursen werden sowohl Be¬
triebsführer wie Betriebszellenobleute nach
diesen Richtlinien für ihre praktische Arbeit
im Betrieb ausgerichtet . Sport und Gym¬
nastik bieten den Teilnehmern außerdem
Gelegenheit zu körperlicher Erholung und
Ertüchtigung.

Mit dieser Einrichtung hat die Gau¬
schulungsabteilung ein Werk geschaffen, das
den Gemeinschaftsgedanken als Grundlage
unserer Weltanschauung praktisch i« dre
Betriebe verpflanzen wird.
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